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IV. Lilienfeld-Bayerbach.

Geologische Detailaufnahmen io den nordöstlichen Alpen des Erzherzogtum s Oester­
reich unter d?r Enns zwischen den Flussgebieten der E rla f und der Schwarza.

Von Ludwig Ilertle,
k. k. Berg-Exapectftiiten.

(M it 28 F ig u re n .)

E i n l e i t u n g .

(rrenzea und firösse des Asfnahmsterrains. —  Von S einer Excellenz dein 
H errn k. k. Finanzm inister Edlen von P l e n e r  an die k. k. geologische Reichs- 
anstult cinberul'en, w urde ich für die Sonmieraufnahme der Jah re  1863 und 1664 

der I. geologischen Aufnahmssection unter der Leitung des H errn k. k. B erg - 
rathes und Chefgeologen M. V . L i p o i d  zugetheilt. Ich erhielt von dem genannten 
H errn Cbefgeologen ein T errain  zur Aufnahme zugewiesen, welches in W esten  von 
dem Erlal thale, in Norden vou dem W iener Sands tein-Hügellande und inO sten  von 
einer Linie begrenzt w ird, welchc vun Altenmarkt a. d. T riesting  in nordsüdlicher 
Richtung bis Bayerbach verläuft und als Grenze m eines Aufnahmsgebietes gegen 
das des H errn Geologen ü . S t u r  angenommen wurde.

Die südliche Grenze fällt grösstentheils m it der steierisch-österreichischen 
Landesgrenze zusammen und w ird nur im östlichen Theil des Aufnahmsgebietes 
von der bei Reichenau und Baycrbach auftretenden Grauwackenzone gebildet.

Das bezeichnele T errain  ist in den G eneralstabskarten (im  M aassstabe von 
4 0 0  Klafter =  1 Zoll).

Section 4 ä , Columne XVIII;
46 , XVI, XVII, XVIII und XIX;
4 7 , XVI, XVII, XVIII und XIX;
48, XVII, XVIII und XIX und

„ 49 , „ XIX dargestellt und umfasst die Umgebungen 
von W ilhelm sburg, Schcibbs, K irchberg an der Pielach, Lilienfeld, K aunberg, Ga- 
ming, Annaberg, Hohenberg, G uttenstein, Maria-Zell, Schw arzau, Buchberg und 
Gloggnitz.

Davon hatte  H err B ergrath L i p o i d  die Umgebung von K irchberg an der 
Pielach sich selbst zur Aufnahme V orbehalten und w urde die U m gebung Scheibbs 
vou dem .H errn Alfred S t c l z n e r  aufgenommen.

Die G eneralstabskarten der Um gebungen G am ing, Maria-Zell* W ilhelm s­
b u rg , K aunberg , G uttenstein, Buchberg und Gloggnitz sind Grenzkarten Und
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w urden nur grössere und kleinere Theile davon von mir aufgenommen. Der 
Flächenraum  meines Aufnahmsterrains be träg t 20-6 Quadratmeilen.

Orograplilsche and hydrographische Febersicht des Terrains. —  Ich benütze 
hiezu die jedenfalls passendste und sehr begründete Eintlieilung der nordöstlichen 
Kalkalpen in das Hochgebirge, M ittel- und Vorgebirge, welche von Joh. K u d e r -  
n a t s c h  in seiner verdienstvollen Arbeit „geologische Notizen aus den A lpen“ ')  
durchgeführt und auch von H errn B ergrath M. V. L i p o i d  bei der orographischen 
Schilderung des für die I. Section der k. k. geol. Reichsanstalt zu localisirten 
Aufnahmen bestimm ten Gebietes angew endet w urde*). Zum H ochgebirge, w el­
ches den südlichen Theil des Aufnahmsgebietes einnimmt, gehören zunächst die 
m ächtigen G ebirgserhebungen , welche ;sich an der Grenze der Kalkalpen zur 
paläozoischen und krystallinischen Zone befinden, und in meinem Aufnahm sterrain 
durch die Kalkalpe bei N euberg , den G rünschacher bei R cichenau, den hohen 
S chneeberg bei Buchberg und den L ahnberg  —  südwestlich von Schw arzau 
repräsen tirt w erden. Die absolute Höhe der genannten G ebirge be träg t 8 8 0 0  bis 
(>600 Fuss. An diese schliesst sich ein zw eiter nördlicherer H ochgebirgszug an, 
in welchem der Göller, der G ippelberg, das Preineck (bei St. E gydi), d e rO b e rs -  
berg  und H andiesberg bei Schw arzau liegen. Die m iltlere Höhe dieses G ebirgs­
zuges ist 8000  Fuss.

Das M ittelgebirge, das sich nördlich vom Hochgebirge an dieses anschliesst, 
erscheint als eine breite Zone langgestreckter, m ehr w eniger geradliniger G ebirgs­
züge, deren  Hauptrichtung von S W , nach NO. verläuft.

H ieher gehören der T raisenberg  —  westlich von Sl. E gydi; der Türnitzer 
Högerkogel —  östlich von T ürn itz ; der G aisrücken, das H ochreith, der Hochkogel 
und H egerberg, östlich von St. Egydi und Hohenberg, der Jochart, der U nterberg 
und der K irchwaldberg, südlich und südöstlich von Klein-Zell, der Staffkogel und 
das Hocheck, südwestlich von Altenmarkt a. d. Triesting. Ferner zähle ich noch 
zum M ittelgebirge die in der U m gebung von Josephsberg , Annaberg und Türnitz 
gelegenen Gebirge, als da s in d : der Hochkoller, der Josephsberg, der Annaberg, 
die Pichler-Alp, südöstlich und der S u lzberg , östlich von Josephsberg ; den Kalte- 
K uchelberg, östlich von A nnaberg; den B randeben-Berg, südwestlich von Puchen­
stuben ; den R issberg ; das H irnnest-Eck, nördlich von Annaberg, den Schlögelberg 
und Tborstall bei Türnitz u. s. w. Endlich gehören noch der M uckenkogel, süd­
lich von Lilienfeld; die Hoch- oder Reissalpe bei Klein-Zell und der Hohenberg, 
westlich von Ramsau zum M ittelgebirge. Die m ittlere M eereshöhe der genannten 
Gebirge be träg t 3 8 0 0 — 48 0 0  Fuss.

Das V orgebirge umfasst das Bergland in den Umgebungen von Lilienfeld, 
W iesenbach , Hainfeld und K aunberg , welches vielfach durch Q uer- und L ängs- 
thäler getheilt aus m ehreren G ebirgs- und Höhenziigen b e s te h t, aus welchen sich 
einzelne höhere Berge em porheben, gleichsam  K notenpunkte, von denen aus in 
m ehreren Richtungen G ebirgsrücken und Kämme auslaufen. Diese höheren Berge 
sind der H ohenstein; der L indenberg, südwestlich von Lilienfeld; der gespitzte 
B rand , südlich von Lilienfeld; der W endelsteinkogel u . a . m .  Die Höhe dieser 
Berge b e träg t 2 8 0 0 — 3000  Fuss, die der Ausläufer im Mittel 2400  Fuss.

E ine von SW - nach SO- laufende W asserscheide theilt das T errain  in eine 
grössere w estliche und eine kleinere östliche Hälfte. Die W asserscheide beginnt 
an der Südgrenze des T errains im H ochgebirge, nämlich am Rauchstein-Felsen,

>) Jah rbuch  der k. k. geolog. Reichsanstalt. III. Bd. pag. 44.
*) M. V. L i p o i d .  „Da» Kohlengebiet in den nordöstlichen Alpen.“ Jah rbuch  der k. k.

geolog. R eichsanstalt. XV. Bd., Nr. 1 pag. 9.
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östlich von der F rein  und ist in ihrem weiteren Verlaufe durcli folgende Punkte 
m ark irt: am Gschaid, d. i. der Sattel zwischen Gippl- und Lahnberg , südwestlich 
von Schw arzau, Preineck, Gaisrücken, Hochreith, Hochkogel, Högerberg, Jo ch art­
berg , U nterberg, Staffkogel und Hocheck, von wo aus die W asserscheide in nörd­
licherer Richtung in’s Triestingthal verläuft.

D er w estlicheren Hälfte des dera rt gelheilten T errains gehören die F luss­
gebiete der M ürz, der E rla f, der T ürn itz , der T ürn itzer und der U nrecht- 
T raisen  an.

Die Mürz en tsteht aus der Vereinigung des K riegskogelbaches, des stillen 
M ürzbaches und des kalten Miirzbaches. Die ersteren  zwei entspringen auf der 
südlichen Abdachung des nördlicheren Hochgebirgszuges, des Göllers und Gippel- 
berges und vereinigen sich nordöstlich von der F rein m it der auf der Donnerwand 
und dem B urgberge entspringenden kalten M ürz, um als Mürzfluss in südlicher 
Richtung durch das Hochgebirge der Kalkalpen und der Centralkette der Alpen 
zuzufliessen. Vom U rsprünge der drei Bäche bis zu ih rer V ereinigung gehören sie 
meinem Anfnahm sterrain an.

Die E rlaf und zw ar die grosse E rlaf en tsp ring t im H ochgebirge, nämlich an 
den Südw estgehängen der Gemein-Alpe bei M utterbach, durchfliesst den Erlafsee 
bei Maria-Zell und in der H auptrichtung NNW . das M ittel- und V orgebirge, um 
sich bei W ieselburg mit der kleinen E rlaf zu vereinen und bei Gross-Pöchlarn in 
die Donau zu ergiessen. E in kleiner Theil dieses F lusses nur, und zw ar der O ber­
lauf desselben gehört in mein Aufnahmslerrain und bildet gleichzeitig die Grenze 
zw ischen diesem und dem Aufnahm sterrain des H errn J . R a c h o y .  Von den 
vielen Zuflüssen der E rlaf nenne ich nur die zwei bedeutenderen, den Lassingbach 
uud O etscherbach, welche beide in  meinem T errain  liegen.

Die T iirnilz und T ürn itzer Traisen  entspringen im M ittelgebirge, die eine an 
der Nordseite des A nnaberges, die andere auf der nördlichen A bdachung des 
T raisenberges. Beide vereinigen sich bei T iirnitz und fliessen in nordöstlicher 
R ichtung w eiter bis A usser-Fahrafeld, wo die V ereinigung m it der U nrecht-T raisen  
erfolgt. D ieser Zufluss mit seinem ausgebreiteten Quellengebiete en tsteht aus 
vielen Quellbächen, welche theils auf der südlichen Abdachung des T raisenberges, 
theils au f den nördlichen Gehängen des Gippels entspringen und sich in der T hal­
mulde von St. Egydi vereinigen. Die U nrecht-T raisen durchüiesst in  vorwiegend 
nördlicher R ichtung das M ittelgebirge und vereinigt sich, wie oben bereits erw ähnt 
w urde, mit der T ürn itzer T raisen  bei A usser-Fahrafeld. Von h ier aus fliesst der 
Traisenfluss durch das ganze V orgebirge in vorwaltend nördlicher Richtung, 
b e tritt bei Traisen  die W iener Sandsteinzone, gleichzeitig mein T errain  verlas­
sen d , und mündet nach 10 Meilen langem Laufe (davon ß '/2 Meilen im W iener 
S andste in -G eb ie te) bei T raism auer in die Donau. Von den N ebenbächen des 
Traisenflusses erw ähne ich den Zögersbach, w elcher am W estgehänge des Hohen­
steins entspringt und durch den Engleithhach v e rs tä rk t, bei Schram bach in den 
Traisenfluss m ündet; den Klosterbach, w elcher von der V order-Eben südlich von 
Lilienfeld kommt und bei Lilienfeld m ündet; und den G ölsenbach, w elcher am 
G erichtsberge, westlich von Kaunberg entspringt, und über Hainfeld, Rainfeld und 
St. Veit dem Traisenflusse zufliesst. D er Gölsenbach liegt ganz in der W iener 
Sandsteinzone, gehört daher nicht m ehr in das h ier in Rede stehende T errain, 
von welchem er aber einige Zuflüsse erhält. Diese sind der W iesenbach , der 
W obach , P fennigbach, Hallbach und Ramsaubach. D er W iesenbach hat seine 
Quellen auf dem N ordgehänge der Reissalpe und dem Sattel zw ischen d ieser und 
dem M uckenkogel, dem sogenannten G schaidboden; e r  nimmt in seinem nörd­
lichen Laufe den Schindelbach und andere Zuflüsse au f und m ündet bei W iesen-
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bacb in den Gölsenbach. D erW obach und Pfemiigbach entspringen im Vorgebirge 
und zw ar am Nordgehänge des Ilochreithberges und münden in der W iener 
Saadsteinzone ia  den Gölsenbach. Der Hallbaeh entspringt auf derN ordabdachung 
der Kalten Kuchel, südöstlich von H ohenberg und nimmt w ährend seines 2 </s Mei­
len langen Laufes den Traisenbach, den Gätenhach, den Salzabach und Arzbach 
auf. E r m ündet bei Heinfeld in den Gölsenbach. Der Ramsaubach hat ein aus­
gedehntes Quellengebiet im M ittelgebirge, nämlich an den N ord- lind Nörihvest- 
abhängen des U nterberges und Staft'kogels, und nimmt seinen L auf anfangs in 
nordwestlicher Richtung über K am sau, dann in nördlicher R ichtung bis Hainfcld, 
wo er den Gölsenbaeh erreicht.

Oestlich von der W asserscheide ist blos der Schw arzafluss, w elcher unser 
G ebiet von seinem  U rsprünge an bis Reichenau durch fliesst und dessen zahlreiche 
Zuflüsse diesem Gebiete entspringen und angeboren. Die Schw arza, die in ihrem 
obersten Laufe ei« kleines Bächlein, bildet, das am Gschaid —  westlich von 
Untesberg' entspring t und in südw estlicher Richtung bis Rohr fliesst. nimmt 
daselbst den W iescbach und in seinem weiteren Laufe bis Schw arzau m ehrere 
andere N ebenbäche auf, dabei allmälig in die südliche Richtung übergebend. Von 
Schwaczau an fliesst der Fluss in südöstlicher Richtung w e ite r , erhält durch das 
Voisthal und Nasswaldthal bedeutende Zuflüsse und betritt bei Reichenau die 
paläozoische Z one , durch: w elche er fliesst, um in seinem weiteren Laufe den 
Namen Leitha zu erhalten und als solche die Grenze zw ischen,Ungarn und N ieder- 
österiteich: zu bilden. Es gehört somit wohl nur ein kleiner Theil des ganzen 
Flusslaufies meinem Aufnahmsterrain an, nämlich der Oberlauf vom U rsprünge an 
durch das M ittel- und H ochgebirge bis zum Südrande der Kalkalpen.

Alle die genannten Flüsse und die meisten und bedeutendsten ih rer N eben­
bäche besitzen eine Hauptström ungsriclitung von Nord nach Süd oder um gekehrt, 
und; es sind die Thäler und G räben dieser Gewässer Querlinien in den von S W W .  
nach NOO. laufenden Gebirgszügen. Die unbedeutenderen N ebenbäche m it kiir- 
ze#em Laufe fliessen dagegen m ehr w eniger parallel zur H auptstreiebungsricblung 
der G ebirge, daher im Allgemeinen die G liederung des Gebirgsbaues durch Tiefen­
linien quer z a  seiner H auptriclitung stä rker entwickelt ist als parallel zu dieser.

Geologische Uebersicht des Terrains und Plan znr ib fassnng  des Berichtes. —  
Das Resultat der specialisirten Aufnahmen der l. Section in den Sommern 1863 
und 18 6 4  w ar der Hauptsache nach eine B erichtigung und E rw eiterung in der 
G liederung der nordöstlichen KalkaJpen, insbesondere der Triasform ation; die 
T rennung der Lias-Kohlen führenden Schichten, von denen der oberen Trias, wie 
dies H err B ergrath L i p o i d  in der Einleitung seiner Abhandlung „das Kohlengebiet 
in den nordöstlichen A lpen“ XV. Band des Jahrbuches der k. k. geologischen 
Reichsanstalt um ständlichst erörterte . In meinem Aufnahmsterrain ist insbesondere 
die Triasform ation entwickelt und Hessen sieh auf vielen Punkten Localstudien 
anstellcn , deren günstige Resultate es erm öglichen, die genannte Formation in 
erschöpfender W eise zu schildern. Die meisten der jüngeren  Formationen hin­
gegen treten  hier m ehr w eniger untergeordnet auf;  die Art ihrer Entwicklung 
w ar für Localbeobachtungen nicht so günstig, daher sie auch im Folgenden dieses 
B erichtes nur kurz abgehandelt w erden können. Die schon oben erklärten Bezeich­
nungen: H ochgebirge, M ittelgebirge und Vorgebirge habe ich hei der Beschrei­
bung der einzelnen Form ationsgliedcr häufig in Anwendung gebracht. Sie erleich­
tern die U ebersicht und bezeichnen die Art der Entwicklung einiger Form ations­
glieder näher. D enn  so wie sich das Hochgebirge, M ittelgebirge und Vorgebirge 
durch ih r äusseres Relief und durch die absolute Erhebung ihrer Gebirgszüge über 
die Meeresfläche von einander unterscheiden, so auch durch ihren inneren Bau.
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Das H ochgebirge bestellt fast ausschliesslich aus den m ächtigen triassischeu 
und rhätischeu K alken, den H allstätter und Dachsteinkalken. Als U nterlage der 
ersteren erscheint der Buntsandstein (d ie W erfener S ch ich ten), d. i. das unterste 
Glied der Triasform ation.

Im M ittelgebirge sind es unter- und obertriassischc Dolomite, die die Gebirge 
vorzugsweise zusammensezten. Auch hier tr itt der Buntsandstein auf. Dagegen sind 
die obertriassischen Sandsteine (Lunzer Schichten) nur in unzusamm enhängenden 
kleinen Partien entwickelt, und fehlen jüngere  Gebilde fast ganz.

Das Vorgebirge endlich ist das eigentliche Terrain  für die Entw icklung der 
Lunzer S chich ten , der oberen Triaskallcc und Dolomite, der rhä tischen Glieder, 
mit Ausnahme des nur in den Hochalpeil vorkommeuden D achsteinkalkes, der 
L ia s-, Ju ra - und Neocomiengebilde. Dagegen fehlt hier der Buntsandstein und 
tritt nur das oberste Glied der unteren T rias (d ie Gösslinger Schichten) in einem 
schm alen Zuge zu Tage.

H err D. S t u r ,  w elcher sich um die Gliederung der Triasformation in neue­
ster Zeit seh r schätzbare V erdienste e rw arb , g ib t nun folgende Reihenfolge zur 
Gliederung der Triasformation a n :
Unter« Trias.

I. W e r f e n e r  S c h i c h t e n  (B untsandstein-Form ation).
II. G u t t e n s t e i n e r  S c h i c h t e n  ) f . „  , „ 

n .. . .  o . .  . .  J (un terer Muschelkalk).Ul. G ö s s l i n g e r  S c h i c h t e n  J v J
Obere Trias.

A )  In den Hochalpen (H ochgebirge).
I. A v i c u l a - S c h i e f e r  v o n  A u s s e e .  j

II. H a l l s t ä t t e r  S c h i c h t e n ,  K a l k e  und |  (oberer M uschelkalk).
M a r m o r e .  >

B )  ln den Voralpen (M ittel- und V orgebirge).
I. L u n z e r  S c h i c h t e n  (K euper-Sandstein).

II. O p p o n i t z e r  S c h i c h t e n  (die Baibier, St. Cassianer Schichten und
den Hauptdolomit inbegriffen).

Die rb&tische Formation besteh t aus drei G liedern, von welchen I. das 
unterste, nämlich die D a c h s t e i n k a l k e  nur  im Hochgebirge, II. die K ö s s e n e r  
S c h i c h t e n  und III. die L i t h o d e n d  r o n  k a l k e  hauptsächlich im Vorgebirge 
entwickelt sind.

Die Iiiasformation besteh t:
I. aus den G r e s t e n e r  S c h i c h t e n  (un terste r L ia s ) ;

li. aus den zwei F a c ie s :
a )  H i e r l a t z - S e h i c h t e n  ) ,  .... , , T .■ , . .  0 , . , . > (m itt erer und oberer L ias),b )  A d n e t h e r  S c h i c h t e n  ) v J

wovon die erstere im südlichen Theile des V orgebirges, letztere im nördlichen 
Theile desselben entwickelt ist.

Die Juraformation^ und zw ar:
I. Der untere Ju ra  als K l a u s - S c h i c h t e n  oder V i l s e r  S c h i c h t e n  ent­

w ickelt; die letztere Facies scheint in meinem T errain zu fehlen.
II. Der obere Jura, S t. Veiter S chich ten , J u r a - A p t y c h e n - S c h i c h t e n .

Die Hreldeformfttion i s t :
I. als untere Kreide oder N e o c o m i e n ;

II. als obere Kreide oder G o s a u f o r m a t i o n  entwickelt.
Die Tertiärformation fehlt in diesem Gebiete.
Das Diluvium, vorzüglich im südlichen Theile des M ittelgebirges und das 
Alluvium, das allenthalben im ganzen Gebiete seine V erbreitung hat.
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In dieser Reihenfolge sollen nun im Nachfolgenden die Form ationsglieder 
einzeln und zw ar mit Rücksicht auf ihre geographische V erbreitung, ihre Gliede­
rung in petrographisclier Beziehung, ihre Petrefactenführung und ihr Inhalt von 
nutzbaren Mineralien geschildert und ihre LagcrungsVerhältnisse wo möglich 
genau beschrieben und durch Profile erläutert werden.

Bevor ich jedoch den eigentlichen Bericht beginne, ergreife ich hier die 
Gelegenheit, e iner angenehm en Pflicht naehzukom m en, indem ich dankend jener 
kräftigen U nterstützung erw ähne, welche mir bei meinen Arbeiten von dem k. k. 
B ergrathe M. V. L i p o i d  und dein k. k. Geologen D. S t u r  im reichlichsten 
iVlaasse zu Theil ward. Der letztgenannte H err hatte obendrein die Bestimmung 
aller von m ir gesam m elten Fossilreste übernomm en und durchgeführt, und die 
Resultate darüber mir bereitw illigst zur Verfügung gestellt.

Untere Trias.
I. Werfener Schichten.

Im Allgemeinen kann man das Vorkommen der W erfener Schichten in dem 
oben bezeichneten T errain  in ein nördliches und südliches trennen. Das südliche 
Vorkommen kann durch die Punkte M aria-Zell, Buchberg und Reichenau seiner 
L age und Ausdehnung nach m arkirt w erden und besteht aus einem nördlichen 
und südlichen Zuge mit isolirten Vorkommen dazwischen. Das nördliche Vorkom­
men liegt in der L inie Aunaberg, K aunberg und besteht in seinem westlichen 
T heile aus einer muldenförmigen, in einer grösseren V erbreitung zu Tage treten­
den A blagerung; im östlichen Theile hingegen aus einem sehr schmalen Zuge. Beide 
Vorkommen repräsen tiren  die Linien tiefer Aufbruchspalten oder Hebung, deren 
S treichungsrichtungen zu einander parallel und zw ar von W S W . nach ONO. laufen.

a )  S ü d l i c h e s  V o r k o m m e n .  —  Der südlichere Zug desselben tritt am 
„G schad“ , südlich von der Raxalpe über die steierisch-österreichische Grenze, 
zieht sich längs des Südflusscs der Raxalpe und des G rünschacher Berges gegen 
H irschw ang, w ird hier von dem Thale der Schw arza durchbrochen und setzt 
w eiter über Reichenau und Prüglitz nach Osten fo rt, dabei den Fuss der Kalk- 
maueru um säum end, welche den S au rü sse l, die Rothwand und den Geyerstein 
nördlich von Bayerltach bilden.

Die W erfener Schichten treten  hier vorzugsweise als Schiefer und in einer 
durch die flache Schichtenlagc bedingten grossen O berflächenverbreilung auf. 
Die horizontale M ächtigkeit des Formationsgliedes beträg t an manchen Stellen 
4 0 0  K lafter; die wirkliche M ächtigkeit berechnet sich mit Rücksicht des mitt­
leren Verflächens von 10 Graden auf 350  Fuss.

Die Schicfcr sind von grauer Farbe mit einem Stich in s R othe, besitzen 
einen seidenartigen Glanz und ähneln manchmal sehr den ehloritischen Thon- 
schielern. In ihrem Hangenden tre ten  erst Schiefer auf ,  welche den eigentlichen 
Typus der W erfener Schichten au sich trag e n , nämlich dünngeschichtete, grüne 
oder rothgefärbte glinunerige oder sandige G esleine, welche in den hängendsten 
Partien mit grauen Kalkschiefern w echsellagern, ln den Schiefern und Kalkschie­
lern kommen Spuren von Pctrcfacten vor; so z. B. Avicula venetiana.

Als Decke erscheint eine Rauchw acke, die oberflächlich zu gelbem Lehm 
verw ittert ist und die Grenze der W erfener Schichten  zu den darüber folgenden 
schw arzen Kalkschiefern, den G uttensteiner Kalken, bilden.

Eine nur m inder m äch tige  Schichte eines grobkörnigen Quarzsandsteines, 
der zuweilen in ein e igen tliches Quarzconglom erat übergeht, trennt die W erfener 
Schiefer von den ih r L iegen des bildenden Grauwackenschiefern. L etztere erschei­
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nen als flache Hügel oder T errassen  am linken Ufer der Schw arza und zeigen
zwischen Reichenau und Bayerbach an der S trasse zahlreiche Entblössungen. 
Das Verflachen derselben ist, ein nördliches unter 5— 15 Graden. Ueber ihnen 
folgen concordant die W erfener Schichten. —  Im W iern ig g rab en , nordöstlich 
von B ayerbach, ist folgende Schichtenreihe vom Liegenden in 's Hangende zu 
beobachten:

/  Grauwackenschiefer, Fallen nach Nord, Fallwinkel 10 Klafter.

Schw arze Kalkscliiefer, G uttenstcinerkalke.
Deutliche Entblüssungen sind daselbst se lten ; meist sind die Gesteine mit 

üppigein Vegetationsboden bedeck t, oder befinden sich in G rabendurchrissen in 
einem m ehr w eniger aufgelösten Zustande. —  Von Versteinerungen sind nur 
Spuren von Avicula venetiana gefunden worden. E rw ähnensw erth ist das Auf­
treten  von Spatheisenstein und Eisenglanz an der Grenze, der G ranw ackenschiefer 
zu den W erfener Schichten. Solche Vorkommnisse findet man südwestlich von 
H irschwang, auf der Klein-Au; am E ingänge in den W ierninggraben und an 
m ehreren anderen Punkten. Ueberall ist das Vorkommen der Eisensteine an den 
oben erw ähnten grobkörnigen Quarzsandstein gebunden. Dieser allein ist es auch, 
der h ie r eine Abgrenzung der W erfener Schichten gegen die G rauw ackenschiefer- 
zone erm öglicht, was sonst bei der petrographischen Aehnlichkeit der L iegend­
schichten des W erfener Schiefers mit dein G rauw acken-Thonschiefer und bei 
dem gänzlichen Mangel au leitenden Petrefacten seine Schw ierigkeiten h ä t te ,  ja  
an vielen Punkten ganz unmöglich wäre. Mehrere Schurfversuche auf dem E isen­
steinvorkommen , das an der Grenze des W erfener und Grauwackensehiefers 
au ftritt, ze ig ten , dass die Eisenerze in sehr absätzigen Mitteln au ftre ten , sehr 
häufig durch Klüfte verdrückt und verworfen w erden , und sich ein Bergbau auf 
dieselben nicht rentiren  würde. Die E isenerze, auf denen der Hochofen zu Edlach 
basirt is t , treten  schon im eigentlichen G rauw ackenschiefer bei Schindlegg und 
Altenberg auf, und fallen h ier ausser B etracht.

Der nördliche Zug von W erfener Schichten tr itt im Hallthale, östlich von 
M aria-Zell, in bedeutender M ächtigkeit zu T ag e , zieht sich ohne U nterbrechung 
durch den Terzgraben über den L ahusattel und längs des Südfusses der Hofalpe 
und des G ipplberges bis auf das „G schaid“ , d. i. den Sattel zw ischen Gippl- 
und Lahnberg. H ier wird er durch die U eberlagerung von Gosau-Conglomerat 
oberflächlich un terbrochen; tritt jedoch im Breintliale südwestlich von Schwarzau 
w ieder zu T age, und setzt w eiter nach 0 . fort. E ine zweite U nterbrechung des 
in Rede stehenden Zuges erfolgt zwischen M itterhof (Breinm ühle) im Breinthale 
und dem H irschbachgraben südlich von Schw arzau. Auch h ier tre ten  Gosau- 
gebilde au f, w elche den zwischen Rreinthal und Ilirschbachgraben liegenden 
G ebirgssattel und den grössten Theil des H irschbachgrabens selbst einnehmen, 
Nur an einer Stelle im H irschbachgraben, und zw ar an der V ereinigung dei 
zwei H irschbäche treten  petrographisch echte W erfener Schiefer zu T a g e , und 
ist die U eberlagerung der Gosaugebilde an dieser S telle deutlich zu beobachten 
W eite r nach 0 .  se tz t der in Rede stehende W erfener Schieferzug nur in iso- 
lirten  Partien fort. So treten  beim „B aum erbauer“ , d. i. nördlich von der Mün-

l Grobkörniger Q uarzsandstein, w enig mächtig.
® \  Röthlich graue Schiefer.
2̂ } Aufgelöstes G ebirge, ähnlich dem Haselgebirge.

\  W erfener Schiefer mit echtcm T ypus; nördliches Verflächen. 
Gelbe Grauwacke.
Glimm erreiche Schiefer in W echsellagerung mit

1 Kalkschiefcrn; als dicke Rauchwacke ziemlich mächtig.
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düng des Voisbaches in die Schw arza und beim „Höllenthal“ (an  der F^jcfeten) 
im Voisthale kleine Parzellen von W erfeuer Schiefern zu T ag e , die die Ver­
bindung des westlich davon gelegenen Vorkommens (im  H allthale, Terzgraben
u. 8. w .) m it dem von Buchberg ausser Zweifel setzen.

D er pctrographische C harakter der Gesteine dieses W erfener Schieferzuges 
ist analog dem des südlichen Zuges. Grüne und rothgefärbte Sandsteinschiefer, 
hei denen oft der Glimmer, oft der T liongehalt vorherrscht. Die den ch loritischen 
Thonsehiefer ähnlichen L iegendpartien der W erfener Schichten  sind nirgends 
zu T age sich tbar; so wie auch das L iegende des in Rede stehenden Form ations­
gliedes nirgends zu T age tritt. Im Hangenden wcchsellagern die W erfener 
Schichten wieder mit Kalkschiefern, die in </a— l Zoll dicken Lagen geschichtet, 
theils dolom itische, theils reine Kalke sind und sich durch den reichen Gehalt 
an Glimm er, an ihren Schich t- und zuweilen auch Bruchflächen charakterisiren . 
Ueber den W erfener Schichten folgt gelbe R auchw acke, über welche sich die 
G uttensteiner Schichten (m eist Dolomite) lagern. Petrefacten konnten nirgends 
gefunden werden.

G estcinscntbltissungen, die ein deutliches Verflachen und S tre ichen  w ahr- 
nehmen lassen, sind in diesem Zuge se lten , und auf den wenigen P unkten , wo 
solche Vorkommen, genügen sie n ich t; um Schlüsse über die L agerung der 
W erfener Schichten zu gestatten.

Oestlich von den Lahnsattelliäusern nehmen die W erfener Schichten eine 
grosse O bertlächenverbreitung a n , und bedecken das Gebiet des Kriegskogel-, 
Lahnsattel- und Stangelbaches vollständig. Die B äche, die sich in dem sehr 
Hachen Terrain  ein ziemlich tiefes Bett gerissen , zeigen an ih ren  senkrechten 
Uferrändern die Gesteine aufgedeckt, die das bezeichnete Terrain  zusammensetzen. 
Eine 6 Zoll bis 1 Fuss m ächtige A lluv ia l-Schotterlage, bestehend aus weissen 
eckigen Kalken,  bedeckt die hier fast horizontal gelagerten  W erfener Schichten, 
welche vorherrschend aus thonigen Schiefern bestehen und in manchen Partien 
petrographisch sehr den Gosauschiefern ähnlich sind. Im Breinthale, näm lich an 
dessen linkem Gehänge, zeigen die daselbst enlblössten W erfener Schichten ein 
nördliches Fallen un ter 30 Graden. Der Um stand, dass nfirdlich von dem in 
Rede stehenden Zuge überall D achsteinkalke, im Süden aber auf den W 'erfencr 
Schichten G uttensteiner und H allstätter Kalke folgen, bedingt wohl die 
Annahme, dass im grosseri Ganzen der W erfener Schieferzug nach S. verflacht. 
Local mögen allerdings mannigfaltige Abweichungen von dieser L agerung s ta tt­
finden, die in einer welligen Lagerung, wie eine solche hier angenommen werden 
muss, ihre Begründung finden.

Die zw ischen den so eben beschriebenen zwei Zügen des südlichen Vor­
kommens der W erfener Schichten auftretenden mit diesen analogen Vorkomm­
nisse gelangen im w estlicheren Theile ih rer V erbreitung allein zu einer regel- 
niässigeren Entwicklung.

Es sind d ies: I. Die W erfener S ch iefer, westlich von d e r F re in ,  die als 
ein schm aler Zug längs des Südfusses der W’ildalpe und des S tudentberges nach 
W . fortsetzen, und im Falhisch-Racligraben durch die Gosaugebilde südöstlich 
und östlich von Maria-Zell oberflächlich begrenzt werden. Im Miirzthale setzen 
sie von der F rein in nordöstlicher R ichtung bis zur Mündung des Kriegskogel- 
baches in die stille Mürz fort, und verbinden sich derart mit dem nördlichen der 
vorhin erw ähnten zwei Züge. 2. Im Thale der kalten Mürz,  im sogenannten 
Neuwald, sind östlich von den „H olzknechthäusern“ im Thalgrunde W erfener 
Schiefer entb lösst, die jedoch w estlich und östlich bald von Kalken begrenzt 
w erden , und nur zu einer geringen O bertlächcnverbreitung gelangen. 3. Am



l/iiienfeld-ßayerbach. 43 9

W ege vom „B ärensattel" im Tlialc der kalten Mürz (an  ilem Zusammenflusse 
des Bärensattel- und S teinalpelbaches) über den Hohen Sattel (in  der K arte stellt 
H acken-Sattel) gelangt man über un ter- und obertriassischc K alke, unter denen 
auf der Gross-Aualpe W erfener Schichten  zu T age treten.

Sie bestehen daselbst aus S andste inschiefern , die reich  an feinen Glimmer­
blättchen und von g rü n e r , g raugrüner und schm utzigw eisser F arbe sind. Die an 
der Oberfläche anstehenden Gesteine zeigen in Folge der V erw itterung  eine 
dunkelbraune, auf den G ehalt an Eisenoxyd hindeutende Färbung. Die Gesteine 
enthalten an einer S telle P etrefacten , von denen Posidonomya Clarae, Avicula 
venetiana, Gervülia s p . , Myaciies fassaensis als L eitpctrefacten  für die W e r­
fener Schichten zu erw ähnen sind. Im Hohlwege und an den Ufern der Bach­
s tä tte , w oselbst die W erfener Schichten  entblösst s in d , zeigen sie eine wellige 
L agerung mit flacher Neigung bald gegen N ., bald nach S. In südlicher Richtung 
von den nächst höheren Form ationsgliedern überlagert, verbinden sie sich nörd­
lich von der Gross-Au mit dem nördlicheren Zuge von W erfener Schichten.

4. W eite re  Vorkommnisse von W erfener Schichten  finden sieb auf der 
Sonnleitalpe, südw estlich von S chw arzau, bei den Schw arzriegelhäusern im 
S chw arzriegelbachgraben, und im Nasswaldthale. (Inner-N assw ald , Holzhütten, 
H übner.) Die au f der Sonnleitalpe zu T age tretenden W erfener Schich ten  ziehen 
sich längs des Südabfalles des Sonnleitsteins und Rauchsteinfelsens über die 
steirisch-österreichische Landesgrenze und lassen sich auf ste irischer S eite  bis 
Goldgrubhöhe verfolgen. Sie finden sich nur in Geschieben und verw ittert; 
anstehend und in einer deutlichen Entblössung konnten sie nirgends beobachtet 
werden. Dasselbe gilt von den erw ähnten Vorkommen im Schw arzriegelgrabcn 
und im Nasswald. Keines dieser drei Vorkommen steh t mit den ändern in einem 
oberflächlich sichtbaren Zusam menhange, sondern sind dieselben durch schw arze 
ungeschichtete Dolomite (G uttensteiner S chich ten), von w elchen sie allseitig 
begrenzt w erden , und durch weisse und röthlich gefärbte Kalke (H allstätter) 
von einander getrennt.

5. Zwischen den Mündungen des Schw arzriegel- und Breinbaches in den 
N assw aldbach, bei „O berhof“ und „Reithof“ , fast südlich von Schw arzau, tre ten  
ebenfalls W erfener Schichten auf. Sie sind bei Reithof am rechten Thalgehänge

Fig. 1.

Jt, Rauchwicke > der Gutlcoateintr 
D. Dolomite ) Schickten.Schichten.

K. k . g e o lo g is c h e  R e ic h sa n sta lt. 15 . Band. 1 8 6 5 . IV. H ell* 59
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deutlich entblösst und besitzen ein S treichen nach S tunde 10, ein nordöstliches 
Verflachen unter 50  Graden. Das G ehänge, das behufs einer Fahrw egsanlage 
abgedeckt w u rd e , zeigt auf circa 30 Klafter Länge die bezeichneten Gesteine 
und ihre Reihenfolge vom Liegenden gegen das Hangende.

S  grüne und g raug rüne, sowie rothgelarbte V arietäten von Sandstein­
schiefern mit viel Glimmer an den Schichtflächen. Typus für W erfener Schichten, 
k Kalkeinlagerungeil in S 1 >/a— 3 Fuss m ächtig; es sind Kalkschiefer von g rauer, 
g raugrüner und lichtbrauner F ärb u n g , m it wulstigen Unebenheiten auf den 
Schichtflächen, auf welch’ letzteren  auch meist ein Beschlag von Glimmer oder 
von einem chloritartigen Minerale wahrzunehmen ist. Mit Säure brausen diese 
Kalkschiefer nur wenig.

M m ergelige Schiefer von grossem  Thongehalte, denen der Glimmer beinahe 
ganz fehlt. D aher ihre m atte Oberfläche gegenüber den glim m erreicheu charak­
teristischen W erfener Schiefern. Sie sind oberflächlich meist im aufgelösten 
Zustande und verw ittern schnell zu einem grauen lehm artigen Gebilde. Im festen 
Anstehenden zeigen sic sehr dünne und gleichm ässige Schichtung. U eber ihnen 
folgt Rauchwacke R  und eine Kalkbreccie mit kalkigem Bindemittel. Die in der 
Grundm asse eingebetteten Trüm m er eines schwarzen Dolomites verleihen diesem 
Gebilde ein geflecktes Aussehen. Endlich folgt als Hangendes der W erfgner 
Schichten Z), ein schw arzer ungeschichtcter Dolomit, den G uttensteiner Schichten 
angehörend.

6. An zwei Stellen im Schw arzathale und zw ar nordwestlich von Kaiser- 
brunn und bei diesem selbst (OSO. von Schw arzau) tre ten  W erfener Schichten 
in sehr beschränkter Ausdehnung zu Tage. Sie sind nirgends deutlich entblösst, 
und konnte deren Vorhandensein nur durch Geschiebe constatirt werden. Die 
S te llen , an denen sie auftreten, sind durch die Oberflächengestaltung gekenn­
zeichnet. Das zwischen den mächtigen Felsm assen schluchtenartig  sich durch­
ziehende Thal der Schw arza, das seiner N aturschönheit w egen bekannte „Hölleu- 
thal“ , erw eitert sich an den bezeichneten Stellen sichtlich und findet man daselbst 
kleine Rasenplätze, die gegenüber der sonst kahlen Beschaffenheit des Thaies 
leicht in die Augen fallen.

7. Endlich ist noch des Vorkommens von W erfener Schichten im Krumm- 
bach tha le , nordöstlich von „K aiserbrunn“ zu erwähnen. W enn man von Kaiser­
brunn aus den W eg auf den Schneeberg einschlägt* so gelangt man zuerst über 
m ächtige Felsm assen, bestehend aus w eissen und röthlich gefärbten Kalken (Hall­
s tä tte r) . Hat man etwa </4 der Höhe erstiegen, so ertdet der steile Pfad und man 
gelangt auf eine mit spärlichem G raswuchse versehene Einsenkung, das Krummthal, 
das allmählig ansteigend, am Krummthalsattcl endet. Die h ier zu T age tretenden 
W erfener Schichten sind nur in Geschieben als Sandsteine und Sandsteinschiefer 
zu finden, und meist mit gelber Rauchwacke bedeckt, ziehen sich längs des 
Krummthaies, an dessen» Grunde sie anstehen, über den Krummthalsattel und die 
W aldw iese, und verbinden sich solcher Art nach 0 , hin mit den W erfener 
Schichten von Rohrbach, südlich von Buchberg.

Alle diese zwischen dem südlichen und nördlichen Zuge von W erfener 
Schichten auftretenden Zwischenvorkommnissc lassen sich zu einem vielfach 
unterbrochenen Mittelzuge verbinden, welcher an m ehreren Stellen sowohl 
mit dem südlichen als auch mit dem nördlichen Zuge in unmittelbarem oder 
möglichem Zusammenhange steht. So besteht zwischen dem nördlichen Zuge am 
Lahnsattel und dem Zwischenvorkommen in der Frein längs des Mürzthaies ein 
d irccter Zusammenhang, und deutet das Vorkommen auf der Gross-Aualpe und am 
Hohcnsatfel auf einen möglichen Zusammenhang dieser beiden Vorkommen an
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genannter S telle hin. Eben so scheinen die Vorkommnisse im Nasswaldthale mit 
den W erfener Schichten im A ltenberger Thale (steirische S eite ) und durch diese 
mit dem südlichen Zuge (R eichcnau) in V erbindung zu stehen.

Das nun in  Detail geschilderte südliche Vorkommen von W erfener Schichten 
stellt sich im grossen Ganzen als eine Mulde dar, deren  südlicher und nördlicher 
Rand deutlich als Züge zu T age treten , und zwischen welchen in Folge welliger 
Rcschaifenheit der Muldenoberfliiche diese an vielen Orten zu T age treten . Da, wie 
oben schon erw ähn t, die in Folge dessen auftretenden Vorkommnisse von W er­
fener Schichten  sich in Gedanken zu einem Mittelzuge verbinden la ssen , dessen 
Streichen parallel zu den beiden M uldenrändern läu ft, so scheint in Mitten der 
Mulde die Rildung einer grösseren  F alte stattgefunden zu h aben , deren K ante 
in einer diesem S tre ichen  entsprechenden Linie zu T age tr itt .

Das südliche Vorkommen von W erfener Schichten und die Art ih rer L age­
rung sind in sofem e von W ichtigkeit und In teresse , als jenes  die Rasis für die 
sehr m ächtigen Triaskalke b ildet, w elche an der Bildung der Hochalpen den 
grössten Anthcil nehmen und im Abschnitte „O bere T rias in den Hochalpen“ zur 
Schilderung gelangen werden. N achstehende zwei, den Hochalpen entnommene 
und in den Fig. 2 und 3 dargestellten Profile geben ein Bild über die L agerung 
der W erfener Schichten daselbst.

F ii t .  2 .

G ip p tb erg  Oschaid 
5 274 ' 353/5'

Lalio- SchwapE- S o n o le il-  S o o n le it- Nasswald 
h e rg  rig l-B acli s tr in  31 BO' A l p  2 508 '

NW. 6 ° N .  SD. ß 1’ S ,

I. W erfeaer S rh ieh ten . 8. G uttensteiner und G össlinger S chichten. 3. H allstS tter Kalke und M arm ore.
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Fig. 3.

Durchschnitt durch den Schneeburg bei Reichenau.
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1. W erfener Schichten. 2 . G otlenste iucr und G össlinger S chichten. 3 . H allstä tter K alke. 4 . Dechstoiohalbe. 
M aassstab 1 "  =  2(100° (1 : H 4 0 0 0 ) .
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b) N ö r d l i c h e s  V o r k o m m e n .  Schon oben w urde angeführt, dass dieses 
Vorkommen im w estlichen Theile seiner V erbreitung m ächtiger entwickelt und in 
grösserer Oberflächenverbreitung zu T age t r i t t ,  als dies im Osten der Fall ist. 
Es soll zunächst der w estliche und m ächtiger entwickelte Theil des in Rede 
stehenden Vorkommens beschrieben werden. Derselbe beginnt in meinem Auf­
nahm sterrain im Annabachgraben, nördlich von W ienerbruck , und s teh t in w est­
licher R ichtung mit den W erfener Schichten am Erlafboden, und durch diese mit 
denen bei Lackenhof (nordöstlich davon) in wahrscheinlichem  Zusam menhang. 
(S iehe  Beschreibung des Herrn J . R a c h o y . )

Die am Grunde des Annabachgrabens anstehenden W erfener Schichten 
gelangen w eiter östlich, im Flussgebiete der grossen und kleinenLassing, plötzlich 
zu grösser V erbreitung und nehmen den grössten Theil des G ross-Lassingthales 
e i n , so wie auch der zwischen W ienerbruck  und A nnabcrg gelegene Joachim s­
berg  ausschliesslich aus W erfener Schichten besteht. Die solcher Art eine breite 
Fläche bedeckenden W erfener Schichten verengen sich „am grossen E ck “, w est­
lich von Annaberg, zu einem etwa 40  K lafter breiten Zuge, und setzen als solcher 
bis nach „Sägm ühle“ fort. Hier theilen sie sich in zwei Z üge, von denen der 
eine nach 0 . fo rtse tz t, und den aus G uttensteiner Kalken bestehenden Annaberg 
ringsum  um gibt, der andere in fast südlicher Richtung zieht und dabei den Thal­
grund des M oltergrabens einnimmt.

Dieser Zug lässt sich w eiter längs des östlichen Abfalles des Hocheckberges 
auf den Hüttenboden und in w estlicher Richtung über den Laater-G rabcnsattel 
(südlich von Söbel) auf die Pichler Alpe verfolgen. H ier nehmen die W erfener 
Schichten die nördlich von der höchsten Spitze des Berges gelegene Einsenkung 
ein und setzen in nordwestlicher R ichtung auf den zwischen der W irth s-  und der 
Pichler Alpe gelegenen Sattel, um sich von da noch in fast südlicher und südwest­
licher R ichtung bis nahe den „U rberlhäusern“ (nördlich von M itterbach) zu 
erstrecken. Hier (nördlich von den U rberlhäusern) beginnen die ausgebreiteten 
Diluvialbilduugen, die die W erfener Schichten in S oberflächlich begrenzen und 
sich über M ittcrbach bis Maria-Zell ausdelmcn.

Der petrographische Charakter der h ier in den W erfener Schichten vorkom­
menden Gesteine entspricht im Allgemeinen dem schon mehrmals geschilderten; 
N ur an einigen Punkten treten  V erschiedenheiten e in , die an geeigneter Stelle 
erw ähnt werden sollen. Deutliche E ntblössungen, die einen Aufschluss über die 
Lagerung der W erfener Schichten zu geben im Stande w ären , sind selten. Meist 
findet man die Gesteine im aufgelösten Zustande ohne deutliche Schichtung oder 
als Geschiebe.

Südlich von W ienerbruck am Fusse des Josephsberges zeigen die W erfener 
Schichten ein südwestliches Einfallen unter 40  Graden. Zunächst sind es graue 
glimmerige Sandsteine, denen im Hangenden rothe Schiefer folgen. U eber den­
selben folgen wenig m ächtige Rauchwacken und schwarze, etwas bitum inöse und 
dolomitische Kalke (G uttensteiner).

Nördlich von W ienerbruck, am Fusse des Joachim sberges, steht gelbe Rauch­
wacke an, über w elcher schwarze Dolomite, und unter w elcher W erfener Schichten 
liegen. L etztere sind an der auf den Joachim sberg führenden S trasse anstehend 
zu treffen, und zeigen ein westliches und nordwestliches Einfallen. Der Einfalls­
winkel ist im m erein  flacher und übersteig t n icht 15 Grade. N achstehende F igur 4 
g ib t einen D urchschnitt des Joachim sberges. Die in den Sandsteinschicfern ein­
gelagerte Schichte eines grauen Kalkschicfers tr itt am Südfusse des Berges und 
au f dessen Höhe bei der Kirche zu Tage. Auf letzterer S telle zeigt sie einen deut­
lichen Seliirlitenbug von S tunde 22 in Stunde 2 Fallrichtung.
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Fig. 4.
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1. W erfener Schiefrr and Sandsteine. 2. nalkachiohte mit Petrefacten. 3. Rouchwaeke. 4. Gnttenaleiner Kalk .
Maaasstab =  400° (D ie Höhen aind faat dreifach genommen.)

Die Kalkschiefer sind nur einige Fusse m äch tig , und führen Petrefacten in 
geringer Anzahl ( Avicula venetiana, Gervillia sp.). U eber ihnen folgen grüne 
und ro th e , sehr glim merreiche Sandsteinschiefer mit Pctrcfacten in bedeutender 
Menge. Die Decke ist w ieder gelbe Rauchwacke, und nimmt hier eine kleine 
F läche auf der Höhe des Berges ein.

N ordwestlich von W icn erb ru ck , an der neuen S trasse nach Annaberg, tre ten  
an der die S trasse begleitenden'B öschung W erfener Schichten zu T ag e , die ein 
Verflachen nach S tunde 16 unter 30 Graden besitzen. Es sind vorzugsweise 
grüne, graue und ro the Schiefer mit vielen Petrefacten, von denen Myacites fas- 
saensis und Avicula venetiana zu erwähnen kommen.

Im oberen Lassingthalc und im M oltergraben fehlen wirkliche E n tla ssu n g e n . 
Eben so auch in der südliche nund westlichen F ortsetzung der W erfener Schichten, 
am H üttenbodeu, au f der P ichler Alpe, und am Südabfalle des Josephsbergs
u. s. w . ; an den genannten Stellen sind die W erfener Schichten nur in Geschieben, 
am häufigsten m it gelber Rauchwacke bedeckt, zu finden. Die W erfener Schichten 
in der Um gebung von Annaberg sind ebenfalls nur an wenigen Punkten deutlich 
en tb lösst; und zw ar sind es ih re hängendsten Partien, die östlich und nördlich vom 
O rte m it Kalkschiefern w echsellagernd zu T age gehen. Die östlich vom Orte 
befindliche Entblössung ist in der nächsten Nähe des S teinbruches an der neuen 
Strasse. Die Schichten zeigen h ier ein Fallen nach Stunde 8 (S . 60« 0 . )  unter 
50  G raden, die h ier auftretenden Gesteine sind graue Sandsteinschiefer in 
W echsellagerung mit dunkelgrauen K alkschiefern, darüber poröse und dichte 
V arietäten von Rauchwacken und ein d ichter feinkörniger schw arzer Dolomit 
(G uttensteiner). Dieselben Gesteine und ihre gegenseitige L agerung finden sich 
nördlich von der Kirche an dem ins Türnitzthal führenden Fusssteige. H ier zeigen 
die Schichten ein Fallen nach Nord un ter einem W inkel von 40  Graden.

Von besonderen L ag e rs tä tten , die in den W erfener Schichten Vorkommen, 
ist vorzugsweise G yps, als untergeordnet Brauneisenstein zu nennen, der Gyps 
kömmt stockförmig in den hängenderen E tagen der W erfener Schichten vor. In der 
nächsten Nähe des A nnaberges, und zw ar nordöstlich vom O rte, erreich t er eine 
solche M ächtigkeit, dftss er tro tz der grossen Entfernung vom nächsten Handels­
plätze (bis St. Pölten 7  Meilen) mit Vortheil gewonnen wird. Der Gyps, meist 
von w eisser und ro ther F arbe, kömmt in einem grauen zerreiblichen Thone vor, 
aus dem er sich nicht selten in dünnen Schnüren ausscheidct. Diese Ausschei­
dungen sind dann re iner und erhalten n icht selten das Aussehen reinen w eissen 
F asergypscs. U eber dem Haselgebirge ähnlichen G ebilde, dem das Gypsvor- 
kommen angehört, folgen ro the und grüne W erfener Schiefer m it Kalkschiefern 
w echsellagernd und von Rauchwacke bedeckt. D er Gyps wird h ier auf zwei nahe
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von Annaberg gelegenen O rten theils durch T agabraum , theils unterirdisch 
gewonnen.

Andere untergeordnete Gypsvorkommen sind im A nnabachgraben, w estnord- 
westlicli von den „R eithäusern“  und beim Lassingfalle, westlich von W ienerbruck, 
die jedoch keiner w eiteren industriellen Beachtung gew ürdigt werden.

Das Vorkommen von Brauneisensteinen ist ein sehr untergeordnetes und nur 
auf eine Localität beschränkt. Es findet sich am W ege von der Schm elz zur 
finsteren Ruhe und gehört der höchsten E tage der W erfener S ch ich ten , d. i. der 
R auchw acke an.

Hier glaube ich, ist es am Platze, noch der e ig en tü m lich en  Entw icklung d e r  
W erfener Schichten in petrograpliischer Hinsicht zu gedenken , wie solche am 
W ege von der finstern Ruhe in den Branngrahen und auf dem H üttenboden zu 
beobachten ist. Die W erfener S ch ich ten , die daselbst zu einer ziemlichen Ver­
b reitung  gelangen, bestehen zunächst aus grünen derben kalkigen Sandsteinen, 
w elche mit grauen feinkörnigen Sandsteinen wcehsellagern. (L e tz te re  g leichen 
eher den w eiter unten zu schildernden Lunzer Sandsteinen.) Als Einlagerungen in 
den Sandsteinen treten  Kalkschiefer auf, die eine halbkrystallinischc S truc tu r und 
einen bedeutenden Gehalt an schwarzen Glimmorblättchen besitzen, lieb er den 
W erfener Schichten folgt gelbe Rauchwacke, die den grössten Theil des H ütten ­
bodens bedeckt.

Von Annaberg östlich ist die Fortsetzung des in Rede stehenden nördlichen 
Vorkommens der W erfener Schichten bis nach Türnitz unterbrochen, und nur ein 
isolirtes, sehr beschränktes Auftreten von W erfener Schichten in Mitte der U nter­
b rechung , d. i. beim  Ebenbauer im W eidenauthale, südsüdw estlich von Türnitz, 
verm ittelt einen Zusammenhang der westlich von Annaberg mit den östlich von 
Türnitz zu T age tretenden W erfener Schichten. Diese beginnen w estlich ausser 
dem M arkte Türnitz, ziehen in nordöstlicher Richtung als schm aler Zug quer durch 
den Sulzbachgrahen und längs des linken Gehänges des Traisenbach-Thales bis 
Lehenrott. Hier durchsetzen sie das Thal, und ziehen längs des Nordgehänges 
des die beiden Traisen trennenden Gebirges ins U nrecht-Traisenthal, woselbst sie 
zu einiger V erbreitung gelangen. Das U nrecht-Traisenthal durchsetzend , ziehen 
sie in nördlicher Richtung durch den Rem pelgraben (östlich von A usser-Fahra- 
fcld) und über die Vorder-A lpe, umgeben h ier die höchste Spitze des M ucken­
kogels und setzen in südlicher Richtung über Neuhof-Alpe und längs des linken 
W icscnbachgrabcn-G ehänges auf den Gschaidboden (westlich von der Reiss-Alpe), 
wo sie einerseits in südlicher Richtung über „R eitern“ ins Thiernthal gelangen, 
und längs dessen rechtem  Gehänge bis nahe an s U nrecht-T raisenthal zu v er­
folgen sind , anderseits aber von Gschaidboden in östlicher Richtung fortsetzen, 
und den Nordfuss der Reissenden Mauer und der Reiss-Alpe um gebend, durch 
den westlichen Seitengraben des Inner-T raisenbachgrabens in diesen selbst gelan­
gen. Südlich von der Hoch- oder Reiss-Alpe, auf der „Brenn-Alpe“ gehen 
W erfener Schichten zu Tage, die sich nach Osten und W esten zwischen den sie 
um gebenden Kalken auszuschneiden scheinen. Von Inner-T raisenbach (südsüd­
w estlich von Klein-Zell) setzen die W erfener Schichten in .nordöstlicher Richtung 
über W eissenbach-A lpe und „T auner“ ins Ilallbachthal, welches sie „an der Au“ 
(südlich von Klein-Zell) durchsetzen 'und längs dessen rechtem  Gehänge sie bis in 
den Salzbachgraben gelangen, von wo sie längs des westlichen und nördlichen 
Abfalls des Hechen- und Sonnenleitberges bis w estnordwestlich vor Ramsau zu 
verfolgen sind. In ihrer w eiteren östlichen Fortsetzung werden die W erfener 
Schichten mehrmals durch jüngere  Gebilde (G osau) überlagert, oberflächlich 
unterbrochen, und treten  in m ehreren abgerissenen, aber im Streichen deut­
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lieh zusamm enhängenden Partien auf. So finden sich fast nördlich von Ramsau, 
zwischen den Häusern „H ofer“ und „K ienberg“ W erfener Schich ten , die nach 
kurzer U nterbrechung durch Gosaugebilde bei „G rub“ w ieder zum Vorschein 
kommen, und über „H im perbauer“ bis westlich von der Ruine „A raburg“ (süd­
westlich von K aunberg) fortsetzen. Hier werden sie durch Gosaugebilde östlich 
begrenzt. Endlich im L abgraben , südwestlich von Kaunberg, tre ten  beim Hause 
„B auernhof“ W erfener Schichten in sehr geringer Ausdehnung zu Tage. W eite r 
östlich sind mir in meinem Aufnahmsterrain keine W erfener Schichten m ehr 
bekann t; wohl aber kommen diese bei Altcnmarkt w ieder zum Vorschein, und 
repräsentiren  die östlichsten Ausläufer des in Rede stehenden nördlichen Vor­
kommens. U eber den petrographischen Charakter der Gesteine is t im Allgemeinen 
nichts Neues zu sagen. N ur an zwei Punkten w urden mit den eigentlichen 
W erfener Sandsteinen und Schiefern quarzige Sandsteine gefunden. Im T h ie rn - 
thale bei dem Hause Reitern und am W ege von da gegen den Gschaidboden sind 
diese Quarzsandsteine grobkörnig -krystallinisch. Die einzelnen Quarzkörner 
haben Linsengrösse, sind m eist von w eisser und blassrother, se ltener rauchg rauer 
Farbe. Die zwischen denselben sporadisch hervortretenden grünen und rostgelben 
Flecken rühren von dem Gehalte eines chloritischen Minerals und an Eisenoxyd 
her. In der Umgebung Klein-Zell finden sich an m ehreren Punkten Q uarzsand­
steine, die theils denen im T hiernthale g le ichen , theils Feinkörnigkeit bis D ichte 
e rre ich en , von schm utzigweisser Farbe sind und ausser Eisenoxyd keine fremden 
Gemengtheile enthalten. Fundorte dafür sind „an der Au“, am linken Hallbach- 
ufer, südwestlich von Klein-Zell, und am Eingänge in den Salzagraben, nordöstlich 
von K lein-Z ell. U eber die Stellung dieser Quarzsandsteine in den W erfener 
Schichten lässt sich nichts Bestimmtes sagen. Man findet sie selten und nur 
immer undeutlich entblösst, meist nur in Geschieben. Das nahe Vorkommen von 
Gyps beim Reiter im Thiernthal deutet wohl darauf hin, dass die Q uarzsandsteine 
m ehr den hängenderen E tagen der W erfener Schichten angehören mögen.

Auch in diesem Theile der V erbreitung der W erfener Schichten sind schöne 
Gesteinsenthlössungen selten, und sollen diese im N achstehenden angeführt w er­
den : Am W ege von der Vorder-Alpe zur Spitze des Muckenkogels (südlich  von 
Lilienfeld) findet man an m ehreren Stellen die W erfener Schichten zu Tage 
gehen. Es sind die höchsten E tagen derselben, Sandstein-Schiefer in W echsel- 
lageruftg m it Kalkschiefern. Das Verflächen ist ein südliches un ter 4 0  Graden. 
E ine zweite Eritblössung konnte südlich von der Reiss-Alpe, zwischen der Brenn- 
und Rumpel-Alpe beobachtet werden. Verflächen: nach S S O .; W inkel: 40  Grade. 
Eine dritte Entblössung, westlich von der Ruine Araburg (südw estlich von Kaun­
berg ) zeigt grüne glim merreiche Sandsteinschiefer mit Petrefacten an den 
Schichtflächen (Avicula venetiana); das Verflächen ist ein südwestliches unter 
40  Graden. Endlich im Labgraben beim Hause Bauernhof (südw estlich von Kaun­
berg ) zeigen die daselbst hervortretenden W erfener Schiefer ein Verflächen nach
S. 30° 0 .  unter 30 Graden. An allen übrigen P unkten , an denen das Vor­
kommen von W erfener Schichten beobachtet w urde, fehlen deutliche G esteins- 
entblössungen und konnte jenes nur durch Aufsammeln von Findlingen und aus 
der O berflächengestaltung des Terrains seiner Lage und Ausdehnung nach 
bestimm t werden.

Von Petrefacten sind die schon mehrmals genannten Arten: Avicula veneti­
ana; Myacites fassaensis, u. s. w. zu erwähnen. Sic gehören den oberen E tagen 
der W erfener Schiefer und den mit diesen w echscllagernden Kalkschiefern an. Als 
besondere Fundorte sind zu erw ähnen: Im Rempelgraben, nordöstlich von Aus- 
scr-F ahrafeld ; im lnner-T raisenbach, südwestlich von Klein-Zell; im Salzagrabcn.



466 Ludw ig Heille. [16]

nordöstlich von Klein-Zell; und westlich von der Ruine Araburg, südwestlich von 
Kaunberg.

W as das Vorkommen besonderer Lagerstätten betrifft, so ist das des Gyps es 
von einiger Bedeutung. E r kömmt in analoger W eise wie in der Umgebung Anna- 
b e rg , auch h ier stockförmig und zwar in den höchsten Etagen der W erfener 
Schichten vor.

C z j z e k  beschreib t in einer Abhandlung über die G ypsbrüche N iederöster­
reichs (Jah rb . II, S. 27  a der k. k. geolog. Rcichsanst.) die Art und W eise des 
Gypsvorkommens und seine Entstellungsweise sehr ausführlich, und ich beschränke 
mich hier darauf, die einzelnen L ocalitä ten , wo Gyps vorkömmt und gewonnen 
w ird, nur kurz anzuführen:

1. N ordwestlich vom Orte Lehenrott, am linken Traisenthalgehiinge, liegen 
zwei Gypsbaue des H errn Baron v. A p f a l t e r n .  Der Gyps kömmt meist unrein, als 
Thongyps vor, aus dem sich Gypskrystalle oder Fasergyps in unbedeutender Menge 
ausscheidcn. Der Gyps wird unterirdisch durch Stollenbetrieb gew onnen, in der 
bei Lilienfeld gelegenen Stampfe verstam pft und geh t als Dungmittel in den 
Handel.

2. Nordöstlich vom Hause „R eitern“ in Thicrnthale bestand in früherer Zeit 
ein unterirdischer Gypsbau. Nach Cz j z e k " s  M ittheilungen zeigte der unm ittelbar 
unter den schwarzen G uttensteiner Dolomiten abgelagerte Gyps eine Schichtung 
mit südlichem  Verflächen und w ar reiner als der von Lehenrott.

3. Im Inncr-T raisenbachgraben; bei 50  Klafter w estlich vom Hause Inner- 
T raiscnbach, gew innt H err Anton F i s c h e r  von St. Egidy mittelst Stollenbetrieb 
einen mit blauem Thon gem engten Gyps. Als reiner Fasergyps füllt er Spalten und 
Klüfte im Thongypse aus.

4. Nordöstlich von Ram sau, östlich von dem Hause „Ram sel“ , liegt der 
Gypsbau der Herren S c h e r  und S c h n i t t .  E in Stollen nach 0 . angeschlagen 
durchfährt Sandsteine und Kalkschiefer ohne deutliche Schichtung. Der Gypsstock 
selbst ist von ziemlicher Ausdehnung und ist bereits ein Raum von ungefähr 4 0 0  Ku- 
bik-K lafter ausgebaut worden. Der grösste Theil des h ier gewonnenen Gypses ist 
Thongyps. Die äusseren Partien des S tockes bestehen aus einer Dolomitbreccie, 
deren Bindemittel aus Thongyps besteht. Die einzelnen Dolomitstücke erreichen 
Haselnussgrösse und sind von einer nur 1 Linie starken Gypskruste schalenförmig 
umkleidet. Im Innern des Gypsstockes kommen Ausscheidungen reinen Gypses 
vor, die eine gelbe oder fleischrothe F arbe besitzen und als Kluftausfüllungen oder 
nesterförm ige Einlagerungen in der Stockm asse auftreten.

Eine E ig en tü m lich k eit dieses Vorkommens ist das Auftreten sphäroidaler 
Concretionen in der Stockmasse. Diese bestehen aus schwarzem  Thon von dünn- 
blättcrig-schaliger S truc tu r und von zahlreichen sehr dünnen Gypslagen durch­
zogen. An der Oberfläche dieser Concretionen findet sich eine etwa 1 Zoll starke 
Rinde eines weissen und sehr reinen Gypses mit faseriger S tructur. W eisser, rei­
ner Fasergyps kommt auch m itten im Thongypse vor; er ist an den Kanten durch­
scheinend und von solcher Milde, dass er sich leicht mit dem Messer oder mit 
der S äge  bearbeiten lässt. Doch ist sein Vorkommen ein so se ltenes, dass er 
keiner seiner Q ualität angem esseneren technischen Verwendung zugeführt werden 
kann. Aller h ier gewonnene Gyps wird im gestam pften Zustande als Düngemittel 
in den Handel gebracht.

Es dürfte wohl n icht ohne Interesse sein, wenn ich eines Vorkommens von 
Spuren natürlicher Salzsoolen erw ähne, welches sich im Salzabachgraben, nord­
östlich von Klein Zell findet. Am Fusse des südlichen G rabengehänges treten  
an zwei Stellen Quellen zu T a g e , deren W ässer eine Icichte T rübung und
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einen deutlich salzigen Geschmack besitzen. Vor sehr langer Zeit soll auch hier 
eine V ersiedung von Salz900len stattgefunden haben, und deuten die Benennungen 
Pfannhaus, Pfannbach und Salzergut darauf hin.

B etrachtet man das nördliche Vorkommen der W erfener Schich ten  hinsicht­
lich seiner Lagerungsverhältnisse, so erg ib t sich ein grösser U nterschied zwischen 
seinem w estlichen und östlichen Theile.

Die zwischen W ienerbruck , Annaberg und M itterbach verbreiteten W erfe­
ner Schichten  bilden der H auptsache nach eine nach W esten  offene Mulde, deren 
nördlicher Rand von den W erfener Schichten des Lassingthales, deren östlicher 
Rand von den W erfener Schichten des Molter- und Branngrabens, und deren süd­
licher Rand durch die W erfener Schichten des H üttcnbodens, der Pichler Alpe
u. s. w. gebildet wird. Das Innere der Mulde ist mit den nächst höheren T rias­
gliedern, den G uttensteiner, Gösslinger und L unzer Schichten ausgefüllt. F ig. S 
gibt einen D urchschnitt, w elcher die oberw ähnte Mulde in der R ichtung von NW . 
nach SO. durchschneidet.

Fig. 5.
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1 Werfeoer Schichten, 2, Guttensteiner Kalke, t '  Gnttensteiner Bauohwaeke. S a  Gtissliogtr Dolomite 
3 p Weisse G&eslioger Kalke. 4. Lunier Schichten.

Maassatab I Zoll =  SOOJtUfUsr (1  1 57600).
(Die Höhen wurden l* /2 IUal genqmmen.)

Die nach längerer U nterbrechung bei Türnitz wieder zu Tage tretenden 
W erfener Schichten erscheinen als ein schm aler Zug, w elcher m it südlichem Verr 
flächen unter 40  Graden nach 0 . fortsetzt. Es kommen in diesem Zuge wohl auch 
wellige Lagerungen vor, die nur eine Störung im Verflächungswinkel, aber nie in 
der H auptstreichungsrichtung verursachen. Eine solche wellige L agerung besitzen 
die W erfener Schichten, welche den Muckenkogel und die Hinteralpe umgeben. 
F ig. 6 stellt einen D urchschnitt vor, der von der Vorderalpe, südlich von Lilien­
feld, in südöstlicher R ichtung über die Spitzen des Muckenkogels und der H inter­
alpe geführt ist.

Man sieht daraus, dass die die U nterlage der G uttensteiner und Gösslinger 
Kalke bildenden W erfener Schichten eine k le in e , wellen- oder sattelförm ige 
E rhebung erlitten haben , in Folge w elcher sie im T hiernthale w ieder zu Tage 
gelangen.

Nirgends konnte das w ahre Liegende der W erfener Schichten beobachtet 
werden. W ohl aber zeigen sich im scheinbaren Liegenden Gösslinger Schichten, 
welche in Folge eines Aufbruches und m annigfaltiger w eiter unten zu erörternder 
S törungen in diese discordante Lagerung zu den W erfener Schichten gekommen 
sind. Das unm ittelbare Hangende der W erfener Schichten sind bekanntlich die 
G uttensteiner Schichten.

K . b . g e o lo g is c h e  H eich sa n sta lt , IS , Band. 1 8 6 5 . IV . H eft. 60
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Fig. 6.
Vorderalpe Mucken- Hintcralpe Pichler im Thiern-

3858' bogel 3885' 4103' Kandelhof-AIpe thale 1390'

W erfeoer Schichten. 2. Guttensteiner Kalke. 3. OSeslin^er Schichten.
M atssstah  1 Zoll =  1000 K lafler (1  : 73000).

ü .  Guttensteiner Schichten.

Sie sind in ihrem  Auftreten au f das Innigste mit den W erfener Schichten 
verbunden und bilden die unm ittelbaren H angendschichten dieser. D aher gilt auch, 
was die Art ih rer V erbreitung betrifft, genau dasselbe, was in dieser Beziehung 
bei der Beschreibung der W erfener Schichten gesagt wurde. Im W esentlichen 
kann man folgende G esteinsarten unterscheiden: a. Rauchwacken von gelber oder 
g rauer, seltener von zicgelrother Farbe, ß. Schw arze und dunkelgraue Kalke mit 
weissen Kalkspathadern durchzogen, y. Dolomite von w eisser, lichtgrauer und 
schw arzer F arbe. Die weissen Dolomite sind meist sehr kurzklüftig und verw ittern 
an der L uft bald zu Dolomitgries, die dunkleren Varietäten besitzen dagegen m ehr 
Consistenz und Festigkeit, und grösstentheils einen m ehr w eniger grossen Gehalt 
an Bitumen. & Graue, splitterige und gebogen geschichtete Kalkschiefer, deren 
wellig unebene Schichtflächen einen papierdünnen Beschlag eines schw arzglänzen- 
den Thones besitzen ; sie sind pctrcfactenleer, und ihrem petrographischen Aus­
sehen nach gewissen Partien der Gösslinger Schichten sehr ähnlich , werden 
jedoch  wegen des Mangels an Petrefacten und anderer Aufschlüsse zu den Gut- 
tensteiner Schichten gerechnet, in deren V erbreitungsbezirk sie Vorkommen. Von 
diesen vier G esteinsarten nehmen die Rauchwacken stets die unterste E tage der 
G uttensteiner Schichten e in , und bilden die unmittelbare Decke der W erfener 
Schichten.

Die Kalke und Dolomite sind der obere und m ächtigere Bestandtheil des in 
Rede stehenden Formationsgliedes. Diese beiden Gesteinsarten sind es, die ge- 
birgsbildend auftreten und m it den nächst oberen Gebirgsschichten an der Bil­
dung der M ittelgebirge zunächst Antheil nehmen.

Im N achstehenden soll die Art der V erbreitung dieser vier G esteinsarten 
näher geschildert, und zw ar zunächst das Vorkommen der G uttensteiner Schich­
ten  im Hochgebirge beschrieben w erden:

a )  G u t t e n s t e i n e r  S c h i c h t e n  i n  d e n  I l o c h a l p e n .  Daselbst sind es 
meistens die G uttensteiner Dolomite, die nur durch eine minder m ächtige Schichte 
Rauchwacke von den W erfener Schichten getrennt, diese überlagern. Sie erschei­
nen als m ehr weniger breite Züge, welche die W erfener Schichten, je  nach deren 
Lagerung, auf nördlicher oder südlicher Seite begleiten. Der südliche Zug von 
W erfener Schichten wird im Norden von G uttensteiner Dolomiten concordant 
überlagert. Diese sind östlich von H irschwang in einer Breite von etwa 100 Klaf­
te r entwickelt und setzen in östlicher Richtung bis in den W ierninggraben, wo sic 
allmählig an M ächtigkeit abnehmend beim Hause Dam  unter den H allstätter
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Kalken des G ansberges ganz verschwinden. W estlich  von H irschw ang fehlen die 
G uttensteiner Dolomite und folgen unm ittelbar auf den W erfener Schichten  die 
H allstätter Kalke des G rünschacher-Berges. Die U eberlagerung des nördlichen 
Zuges der W erfener Schichten durch G uttensteiner Dolomite findet auf südlicher 
Seite statt. Diese folgen als ein 60— 80 Klafter b re iter Zug genau der V erbreitung 
der W erfener Schichten, und gelangen nur im Thale der stillen Mürz zu g rö sserer 
O berflächenverbreitung. Hier sind sie als weisse, seh r kurzklüftige Dolomite en t­
wickelt, die die steilen Gehänge des Thaies bilden, an welchen sie in m ehre­
ren  Entblössungen zu T age treten. Sie besitzen ein südliches Verflächen un te r 
einem m ittleren Fallwinkel von 30 Graden, und  überlagern die W erfener S chich­
ten in den meisten Fällen concordant.

N ur an zwei Stellen zeigen die G uttensteiner Dolomite eine w esentliche 
Discordanz gegenüber den W erfener Schichten. Am Lahnsattcl erscheinen näm ­
lich die G uttensteiner Dolomite im Liegenden der W erfener Schichten , was wohl 
in einem Umkippen je n e r  nach N ord seine B egründung haben mag. Auch zeigen 
die am W ege von der Terz auf den Lalm sattel entblössten Partien von G utten­
steiner Dolomiten bald südliches, bald nördliches Verflächen, und dürfte diese 
Unregelm ässigkeit in der L agerung wohl auf eine ähnliche S törung hindeuten. 
Dasselbe Lagerungsverhältniss findet im Voisthale, „an der F euch ten“ statt.

Die zwischen beiden Zügen von W erfener Schichten gelegenen analogen 
Zwischenvorkommnisse sind allseitig von G uttensteiner Schichten begrenzt und 
überlagert, welche, so wie die W erfener Schichten daselbst, isolirte unzusamm en- 
hängendc Partien bilden. So wird das Nordgehänge des Thaies der kalten Mürz 
von G uttensteiner Schichten eingenom m en, welche längs dieses Gehänges eine 
Reihe deutlicher Entblössungen zeigen. Es sind zumeist lichtgraue und w eisse 
sehr kurzklüftige Dolom ite, welche ein Verflächen nach S tunde 21 bis 2 4  und 
einem m ittleren Fallwinkel von 40  Graden besitzen. Sie hängen in nörd licher 
Richtung mit den g leichartigen Gesteinen in der stillen Mürz zusammen, und b il­
den mit diesen den Fuss des M ittcrberges. An all’ den Stellen, wo im N assw ald- 
thale und im Hölleiithale W erfener Schichten zu T age treten , sind auch die G ut­
tensteiner Schichten, dunkelgraue Kalke und Dolomite und w eisse, feinkörnige 
ro thgeadertc Kalke, in grösserer oder geringerer Ausdehnung vorhanden.

Irn Krumthalc, südwestlich vom Schneeberg, fehlen nach Herrn D. S t u r ’s 
Beobachtungen die G uttenstein Schichten und folgen auf die W erfener Schichten 
die Gösslinger Schichten.

b) G u t t e n s t e i n e r  S c h i c h t e n  i m  M i t t e l g e b i r g e .  Auch hier bestehen 
die G uttensteiner Schichten fast ausschliesslich aus dunkelgrauen und schwarzen 
Kalken und Dolomiten. Die Rauchwacken sind als eine nur w enige Klafter mäch­
tige Lage zunächst den W erfener Schichten entwickelt.

Im Thale der E rlaf und im Ö tscherbachthale nehmen die G uttensteiner Dolo­
mite eine grössere V erbreitung an. Sie sind daselbst lich tg rau , bisweilen ganz 
weiss, sehr kurzklüftig und kaum von den obertriassischen Dolomiten zu un ter­
scheiden.

Dieselben Gesteine breiten sich um den Fuss des Hochkoller —  nordwestlich 
von W icncrbruck aus, und w erden daselbst von Gösslinger Schichten überlagert.

Vom Annabachgraben an, wo die W erfener Schichten zu T age tre ten , folgen 
die G uttensteiner Schichten nach 0 . genau der V erbreitung jen er. Sie sind an 
mehreren Punkten entblösst, und sollen diese Localitäten im Folgenden aufgezählt 
w erden: 1. Die südlich von W ienerbruck, am Fusse des Josephsberges anstehenden 
G uttensteiner S ch ich ten , näm lich graue bis schw arze, sehr bitum inöse Kalke, 
fallen nach S. unter 40  G rad en , überlagern concordant die W erfener Schichten

6 0 '
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und werden von den , die Höhen des Josephsberges einnehmenden Gösslinger 
Schichten überlagert. 2 . Im Thale der kleinen Lassing —  östlich von W ienerbruck
—  nehmen die G uttensteiner Schichten eine grössere V erbreitung an und besitzen 
ein südliches Verflächen. 3. W enn man durch den westlich von Annaberg in das 
Lassingthal mündenden südlichen Seitengraben zum Moserkogel h inaufsteigt, so 
beobachtet man zunächst der W erfener Schichten Rauchwacke in einer Mächtig­
keit von etw a 2 Klafter, dann graue, kurzklüftige Dolom ite, die ein Verflächen 
nach S .1S°W . unter S-5— 6S Graden besitzen. Als eine 4  Klafter m ächtige Einla­
gerung erscheint ein schön gesch ich teter Dolomit, in 1 Fuss m ächtigen Bän­
ken, der sehr fest und etwas bitum inös ist. U eber den G uttensteiner Dolo­
miten folgen die Gösslinger Schichten des Moserkogels. 4. Die G uttensteiner Schich­
ten, die in der nächsten Umgebung des Annaberges und auf diesem seifest Vor­
kommen, zeigen in ih rer L agerung  viele Unregelm ässigkeiten. Ih r S treichen und 
Verflächen an den verschiedenen Entblössungen ist ein seh r m annigfaltiges. 
Oestlfch von d«r Sägm ühle, am westlichen Fusse des Annaberges, sind graue Dolo­
mite entblösst, die ein w estliches Verflächen besitzen. Fig. 7 g ib t ein Bild dieser 
Entblössung, wie es nach der N atur aufgenommen w urde. Das Gestein ist daselbst 
in 1— 3 Fuss m ächtigen Bänken geschichtet und vielfach von Verwerfungsklüften 
durchzogen.

Fig- 7-

Ungefähr 100 Klafter w eiter östlich zeigen dieselben Dolomite ein südliches, 
und nördlich hin ter der Annab erger K irche ein nördliches Verflachen.

Oestlich vom Orte Annaberg, etw a 3 8 0  Klafter davon en tfern t, liegt neben 
der neuen Poststrasse ein S teinbruch , in welchem schw arze und dunkelgraue, 
d ich te Dolomite als Bausteine gewonnen w erden. Die Gesteine verflächen daselbst 
nach Südosten und liegen auf Rauchwacken und W erfener Schichten. Der 
östlich von A nnaberg Von der Fahrstrasse ahzw eigende Fussweg, au f welchem 
man in’s Türnitzthal gelangt, führt fiber G uttensteiner D olom ite, die an einer 
Stelle ein westliches Verflächen unter 20 Graden besitzen. Endlich kann man 
längs des westlichen Quellbaches der Türnitz, w elcher auf der Baum gartner Alpe 
entspringt und in nordwestlicher R ichtung dem Thale zufliesst, m ehrere G esteins- 
entblössungen der G uttensteiner Schichtcn beobachten , w orunter eine dadurch 
in teressant ist, dass sic deutlich einen Schichtenbug oder Bruch zeigt. Es ver- 
flächen nämlich an einer Stelle in der Bachstätte die Dolomite nach N. und S. 
un ter 4 0  G raden , und der Bach nimmt eine kurze S trecke seinen L auf in der 
Bfochspalte.

5. Mit den G uttensteiner Schichten des Annaberges hängen die gleichartigen 
Gebilde im M oltergraben und B renngraben, jene au f der Pichler Alpe und am 
Nordfusse des Ameiskogels zusammen. Sie begleiten als ein m ehr w eniger breiter 
Zug die W erfener Schichten auf östlicher und südlicher Seite, und bestehen vor­
zugsweise aus grauen und schwarzen K alken, untergeordnet aus lich ten , kurz­
klüftigen Dolomiten. L etztere findet man am rechten G rabengehänge des Moltcr-
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grabens —  südlich von der Sagem ühle, daselbst nach Südwesten unter 4 0  Graden 
verflachend.

6. Nördlich von den W erfener Schichten im Brenngraben treten  in der F in­
steren Reihe schwarze G uttensteiner Dolomite und Kalke au f, und zeigen am 
südöstlichen Fusse des Hocheckberges —  südlich von Annaberg —  ein nördliches 
Verflächen. D arüber folgen die Gösslinger Schichten des Hocheckberges. D arunter 
liegen zunächst Rauchwacken, und dann die W erfener Schichten.

7. Noch ist eines m ehr isolirten .Vorkommens von G uttensteiner Schichten 
zu erw ähnen, welches m itten in dem von W erfeher Schichten eingenommenen 
T errain zwischen W ienerbruck und „M oser“ , d. i. am Südfusse des Joachim s­
berges als ein etwa 100 Klafter b reiter, von S. nach N, gestreck ter Streifen er­
scheint. H ier sind es vorzüglich lichtgraue, feinkörnige und kurzklüftige Dolomite, 
die an m ehreren Punkten ein südliches Verflachen unter 30— 50 Graden beobach­
ten Messen. An zwei S tellen , nämlich am Südfusse des Joachim sberges und bei 
den „Ä eithäusern“ —  nördlich von W ienerbruck —  treten  un ter den Dolomiten 
Rauchwacken und W erfener Schichten hervor.

8 . Mit diesen unter 7  geschilderten G uttensteiner Dolomiten tre ten  beim 
Hause „M oser“ graue Kalkschiefer auf, welche bei der G liederung der Gutten­
steiner Schichten m it dem Buchstaben d  bezeichnet wurden. Sie sind daselbst 
durch einen S teinhruch aufgeschlossen und besitzen ein nördliches Verflächen 
un ter 5 G raden, das allmählig in ein östliches mit SS Graden Fallwinkel über­
geht. U eber ihr Lagerungsverhältniss zu den sie um gebenden G esteinen, den 
G uttensteiner Dolomiten und W erfener Schichten, kann nichts Bestimmtes gesagt 
werden.

Zwischen Annaberg und Türnitz fehlen die G uttensteiner Schichten und be­
ginnen dieselben ers t w ieder südlich von Türnitz, an der Vereinigung des Traisen­
baches m it dem aus dem W eidenauthale kommenden Ritzhache. S ie  tre ten  h ier 
als dunkelgraue Kalke auf, und ziehen sich längs des rech ten  Thalgehänges bis 
in 's Hauptthal.

Von Türnitz bis L ehenrott nehmen sie beide Thalgehänge ein, und werden 
durch die Thal-Alluvien scheinbar in zwei Züge getheilt. Der eine, das linke T hal­
gehänge einnehm endeZug überlagert die daselbst verbreiteten W erfener Schichten 
und repräsentirt die L iegendpartien der hier entwickelten G uttensteiner Schich­
te n ; die H angendpartien derselben nehmen das rechte Tbaigehange ein und wer­
den von den, den W est- und Nordabfall des Türnitzer Höhenkogels einnehmenden 
Gösslinger Dolomiten überlagert. Von Lehenrott ziehen die G uttensteiner Schich­
ten in östlicher R ichtung über den Hochkogel in’sU nrecht-T raisenthal, wo sie eine 
grössere V erbreitung erreichen und sich vom „G rösser Bauet in südlicher Rich­
tung bis „F u rtho f“ erstrecken. Dessgleichen breiten sie sich in  dem bei „F urthof“ 
in 's T hat m ündenden Högerbachgraben und im T hiernthale a u s , von wo sie den 
bereits oben in ih rer V erbreitung geschilderten W erfener Schichten auf südlicher 
Seite folgen und solcher Art den unteren Theil des Muckenkogels einnehmen. 
Zwischen Gschaidboden und Brenn-Alpe sind die G uttensteiner Schichten durch 
die längs des Südabhanges der Reiss-Alpe verbreiteten  Gösslinger Dolomite und 
Kalke unterbrochen, und setzen von der Brcnn-Alpe an in nordöstlicher Richtung 
durch den Inner-T raisenbachgraben, übersetzen zwischen „an  der Au“ und „am 
Gätembach“ das Hallbachthal und ziehen sich längs dessen rechtem  Gehänge in 
den Salzagraben. Sie folgen den bereits oben in ih rer V erbreitung geschilderten 
W erfener Schichten. Im Salzathale nehmen sie dessen südliches Gehänge ein 
und ziehen sich vom „R einthaler“ (östlich von Klein-Zell) über „Pailstein“ und den 
H aberberg, dessen Spitze sic einnehmen, bis westlich vor Ramsau, wo sie beim
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W einm eister-Ham m er ( je tz t Zeilinger) in 's Ramsauthal gelangen. Von hier aus 
treten  die G uttensteiner Schichten neben den W erfener Schichten nur in abge­
rissenen Partien auf.

D er grösste Theil der G uttensteiner Schichten östlich von Türnitz besteht 
aus dunkelgrauen Kalken, wclche oft in deutlicher Schichtung entblösst zu finden 
sind, oft aber auch ungeschichtct auftreten und dann meist zur Bildung grotesker 
Felsgruppen beitragen. Seltener sind hier die lichten, kurzklüftigen Dolomite, und 
ist m ir das Vorkommen solcher nur auf zwei Punkten bekannt gew orden; nämlich 
nördlich hin ter dem Markte Türnitz und hei F urthof im U nrecht-Traiscnthal, 
w elch' letzteres Vorkommen m ög licherw eise  wohl schon zu den Gösslinger Dolo­
miten gehören dürfte. Rauchwacke tr itt  seltener au f, doch sind an m ehreren 
Stellen die Kalkschiefer entwickelt, die mit den höchsten E tagen der W erfener 
Schichten w echscllagern, und diese unm ittelbar überlagern. Bei Beschreibung der 
W erfener Schichten w urde schon auf diese w echsellagernden Kalkschiefer m ehr­
mals hingedeutet. N ur w ar deren Entwicklung eine unvollkommene, und standen 
sie in petrographischer Beziehung den W erfener Schichten viel näher als den 
G uttensteiner Schichten, so dass es mir gera thener erschien, sic zu den ersteren 
zu rechnen.

Im Salzagraben, nordöstlich von Klein-Zell aber kommen dunkelgraue bis 
schwarze Kalkschiefer vor, die n icht nur m it den W erfener Schichten wechsel­
lagern, sondern diese auch in grösserer M ächtigkeit überlagern. Sie führen P etre- 
factcn, die den Habitus je n er der W erfener Schichten an sich tragen, jedoch so un­
deutlich sind, dass eine nähere Bestimmung nicht gelang. Aehnliche Kalkschiefer, 
in denen jedoch keine Petrefacten gefunden wurden, sind .südsüdwestlich von 
Klein-Zell am rech ten  Bachufer „an  der Au“ entblösst- Sic zeigen ein Verflächen 
nach S tunde 10 (SO . IS® S.) un ter 30  Graden und überlagern daselbst concor- 
dant die W erfener Schichten.

Die G uttensteiner S chich ten , östlich von T ü rn itz , zeigen viele deutliche 
Entblössungen und sollen die w esentlichsten iin N achstehenden kurz angeführt 
w erd en :

Südwestlich von L ehenrott sind zu beiden Seiten der S trasse schwarze 
Kalke entblösst, die in 1— 2 Fuss m ächtigen Bänken sehr regelm ässig geschichtet 
sind, und ein südliches Verflächen un ter 10— 30 Graden besitzen. —  Als E inla­
gerungen in diesen Kalken erscheinen 2— 3 Zoll m ächtige Lagen eines schw arzen 
Kalkschiefers, in  dem keine Petrefacten gefunden w erden konnten. U eber diesen 
von der Thalsohle bis etwa 10 K lafter über dieselbe reichenden Kalken folgen 
ungeschichtete dolomitische K alke, die als unregelm ässig geformte Felswände auf 
den flach gelagerteTi Kalken aufsitzen. Aehnliche Entblössungen finden sich w est­
lich von L ch en ro tt, beim G ypsbaue; östlich von G rosser-B aucr und westlich von 
lnncr-Fahrafeld im U nrecht-T raisenthale; au f der Spitze und der südlichen Abda­
chung des M uckenkogels; am Eingänge in s  T hiern thal; westlich von Silnhof; 
auf der Brenn-Alpe; im Inner-T raisenbachgraben und an vielen anderen Punkten. 
Ueberall zeigen die entblössten Schichtcn ein südliches oder südöstliches Verflä­
chen, im Mittel nach Stunde 11 (S . 15#0 . )  unter einem Fallwinkel von 10— 30 
Graden. Das Uebereinstimmende aller Entblössungen im S treichen und Verflächen 
und die gleichm ässige Verthcilung der G uttensteiner Schichten südlich von den 
W erfener Schichten w eisen schon auf die grosse Regelmässigkeit hin, m it welcher 
die W erfener Schichten durch das ganze G ebiet ihrer V erbreitung von den Gut- 
tensteincr Schichten überlagert werden.

Das Hangende der G uttensteiner Schichten bilden die im M ittelgebirge mäch­
tig  entwickelten Dolomite der Gösslinger Schichten.
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m . Gösslinger Schichten.

Dieses fiir die Gliederung der Alpen und insbesondere für die Triasformation 
höchst w ichtige Form ationsglied besteh t der Hauptsache nach «  aus lichten und 
dunkleren Varietäten eines grauen, m eist kurzklüftigen Dolomites, ß. Aus weissen, 
lichtgclben oder lichtgrauen Kalken m it m arm orartigem  Aussehen. 7 . Aus grauen 
dünnplattigen Kalken m it sehr deutlich en tw ickelter, oft gew undener Schichtung.
d. Aus lichtgrauen, splitterigen und hornsteinführenden Kalken m it m ergeligen 
Zwischenlagen, welche Halobia Lommeli und andere Petrefacten führen; endlich
e. aus schwarzen, ebenflächig- und dünngeschichtetcn K alkschiefern , welche 
Ammonites Aon und Posidonomya Wengensis enthalten.

Von diesen 5 G esteinsarten kommen meist « , § und s oder ß, $ und s m it und 
übereinander vor. Dabei nimmt a , resp. ß  die unterste E tage, § die m ittlere und £ die 
oberste E tage ein. Die Schichte £ w urde nur au f  einigen Punkten des Aufnahms­
terrains vorgefunden, und konnte über die L agerung  und den H orizont, dem sie 
angchört, nichts Sicheres erm ittelt werden. So viel scheint indess gewiss zu sein, 
dass petrographisch gleiche G ebilde, wie die un ter 7 angeführten, sowohl in den 
unteren als oberen E tagen der Gösslinger Schichten als E inlagerungen Vorkommen.

Dies die Gliederung im Allgemeinen. Im Einzelnen bieten die Gösslinger 
Schichten in petrographischer und paläontologischer Hinsicht viele Mannigfal­
tigkeiten dar, die betreffenden Orts detaillirt beschrieben werden sollen. —  W as 
die V erbreitung der Gösslinger Schichten anbelangt, so kann man drei von ein­
ander getrennte Vorkommen un terscheiden : die Gösslinger Schichten im Hoch­
gebirge; im M ittelgebirge und im Vorgebirge.

a. D ie  G ö s s l i n g e r  S c h i c h t e n  im H o c h g e b i r g e .  Ich konnte sie in 
meinem T errain  nur an wenigen Punkten beobachten. Südlich von Schw arzau 
näm lich tre ten  sie südlich von der Mündung des Voisbaches in den Schwarzafluss 
unter den H allstätter Kalken des Fegen- und Schneeberges zu T age, und sind auf 
beiden Gehängen des Höllcnthales bis nahe an die Mündung des Frohnbaches zu 
verfolgen, so wie sie auch beide Gehänge des Nasswaldthales bis „Reithof“ ein­
nehm en, und daselbst von G uttensteiner Schichten unterlagert werden.

W enn man von Reithof im Nasswaldthale der S trasse entlang bis zur Sin- 
gerin g eh t, so kann man folgende Entblössungen beobachten.

Oestlich von Reithof, etwa 80  Klafter en tfern t, w erden die G uttensteiner 
Schichten von lichtgrauen, splitterigen und ungeschichteten Kalken überlagert, 
denen ähnliche Kalkschiefer folgen. Diese verflächen nach Stunde 3 (N O .) unter 
4 0  Graden. Ueber ihnen folgen graue Kalke mit einer Einlagerung von braunem 
M ergelschiefcr. An einer Stelle des rechten Gehänges gehen diese zu T age und 
besitzen ein Verflächen nach S tunde 2 unter 38 Graden. W eite r östlich am 
linken Thalgehänge stehen lichtgraue und graugrüne, sehr dichte und splitterige 
Kalke mit nördlichem Verflächen unter 80  Graden an. W estlich von der Singecin, 
200  K lafter davon en tfern t, beginnen graue plattige K alke, die in 1 Zoll bis
2 Fuss m ächtigen Bänken geschichtet sind und zwischen welchen sich 1 Linie bis 
*/4 Zoll dicke Zwischenlagen eines schw arzen, thonigen Kalkschiefers befinden, 
der petrographisch sehr an die Schiefer mit Amm. Aon erinnert. Dieselben Kalke 
sind von der „S ingerin“ in nördlicher Richtung längs der S trasse nach Schwarzau 
auf etwa 4 0 0  Klafter Länge zu verfolgen. Sie erscheinen in ruhigen W indungen 
geschichtet und besitzen eine H aupt-V erflächungsriehtung nach N orden; der 
mittlere Fallwinkel is t 20  Grade. W eite r nördlich w erden diese Kalke von licht­
grauen, ungeschichteten und dolomitischen Ka]ken überlagert, denen südlich von
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der Voismühle beim „L endbauer“ dünngeschichtete Kalke mit knolliger Obcrfläche 
folgen. Diese verflachen nach Norden unter 2 0  Graden und w erden von licht- 
grauen, durch Eisenoxyd roth  gefärbten Kalken überlagert, die bereits zur oberen 
T rias gerechnet werden.

Von der S ingerin das Höllenthal abw ärts durchquert man die plattigen 
Kalke mit gew undener Schichtung und einer Hauptfallrichtung nach Norden, denen 
dunkle, m ergelige Kalkschichten eingelagert sind. Nordwestlich vor der M ündung 
des Frohnbaches in die Schw arza an der Brücke zeigen die Kalke plötzlich ein 
Verflächen nach S tunde 14 unter 20  Graden und w erden von ungeschichteten 
Dolomiten überlagert.

Die Hauptmasse der h ier entwickelten Gösslinger Schichten bilden die m ehr­
mals erw ähnten plattigen Kalke mit m eist gew undener Schichtung. Sie ent­
sprechen der im Obigen erw ähnten Schichte 6. Die übrigen noch erw ähnten 
Gesteinsschichten sind nur untergeordnete E inlagerungen und erreichen nur
1— 3 Klafter M ächtigkeit Von Petrefacten sind die Posidonomyon zu erwähnen, 
die sich in einzelnen Lagen der Schichte 7 vorfinden, jedoch der grossen Festig­
keit und D ichte des Gesteins wegen für eine genauere Bestimmung nicht zu prä- 
pariren sind i).

W as die Lagerung der Gösslinger Schichten daselbst betrifft, so erscheinen 
sie im Hangenden der W erfener und G uttensteiner Schichten, w elch’ le tztere sie 
concordant überlagen.

Ihre Schichten sind flach nach Norden geneigt und kippen im südlichsten 
Theile ih rer V erbreitung nach Süden um. Die H angend-Schichten der Gösslinger 
Schichten sind h ier die m ächtigen H allstätter Kalke des Fegenberges, des U nter- 
Schödwaldes und des Schneeberges.

Aussserdem fand ich noch Spuren von Gösslinger Schichten am Lahnsattel 
und im K ricgskogelbachgraben, östlich von Mariazell, und beim „K aiserbrunn“ im 
Höllcnthal.

b. D ie  G ö s s l i n g e r  S c h i c h t e n  im M i t t e l g e b i r g e .  Hieher gehören 
zunächst jene Vorkommen, welchc im Hangenden der W erfener Schichten (des 
nördlichen Vorkommens derselben) und der G uttensteiner Schichten im Mittelge­
birge auftreten. Im westlichen Theile ih rer V erbreitung erscheinen sie in drei von 
einander getrennten Partien. Die eine und zugleich kleinste dieser drei Partien 
nimmt den H ochkollerberg, nordwestlich von W icnerbruck ein und überlagert 
die rings um den Fuss des genannten Berges zu Tage gehenden G uttensteiner 
Schichten. Eine zweite und grössere Partie beginnt nördlich von M itterbach und 
nimmt den Hocheck- und Kienbachberg, südw estlich und westlich von Josephsberg , 
den Josephsberg, d ieW irthsa lpc , den Hocheckberg, südsüdwestlich von Annaberg, 
den Moserkogel, die Hieselleithcn und die oberen südlichen Gehänge der grossen 
und kleinen Lassing ein. In N. und W . von G uttensteiner Schichten begrenzt und 
unterlagert, w ird die in Rede stehende Partie  von Gösslinger Schichten auf der 
O st- und Südseite von den W erfener Schichten abgeschnitten, welche vom Molter­
graben über die F instere Reihe in den Bram graben und von da in w estlicher 
Richtung bis gegen M itterbach sich erstrecken. Endlich die dritte Partie  von 
Gösslinger Schichten beginnt am „F riedenstein“ , nordöstlich von M itterbach. 
Die Gösslinger Schichten  überlagern daselbst die W erfener und G uttensteiner

i )  Herr D. S tu r  bestimmte nachträglich daraus die Posidonomya Wenyensis, woraus her­
vorgeht, dass die Kalke daselbst wohl den höheren Etagen der Gösslinger Schichten, dem 
Horizonte der Aonschiefer angehören dürften.
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Schichtcn und folgen der V erbreitung dieses auf südlicher Seite. In ih rer Ver­
breitung und östlichen Fortsetzung nehmen sie den Ameisberg, den Südabfall 
der Pichler-Alpe und des Hüttenbodens und den Sulzberg e in , längs dessen 
nordöstlichen Gehängen sie in den Moltcrboden gelangen und nördlich davon 
das Ochsenbindel, den Scheiblingsberg, südlich von Annaberg und den Ahornberg, 
östlich davon, zusammensetzen. Von h ier aus , wo die schon mehrmals erw ähnte 
U nterbrechung der W erfener und G uttensteiner Schichten zwischen Annaberg 
und Türnitz b eg inn t, setzen die Gösslinger Schichten in bedeutender M ächtig­
keit nach Osten fort und erlangen in dem F luss- und Quellengebiete des T raisen­
baches, südlich von Türnitz, ihre g rösste Ausdehnung.

Der Kalte Kuchelberg, die zwischen dem Ritz-, P rinzbach- und K ergaugraben 
gelegenen nördlichen Vorberge des T raisenberges, der G eyerstein, südsüdöstlich 
von T iirnitz und die w estliche und nördliche Abdachung des Türnitzer Höger­
kogels bestehen aus Gösslinger Schichten. Von Türnitz an, wo die W erfener und 
G uttensteiner Schichten w ieder zum Vorschein kom m en, tre ten  die Gösslinger 
Schichten w ieder im Hangenden jen er, und zw ar auf südlicher Seite auf. Oestlich 
vom U nreeht-T raisenthalc, in  welchem die Gösslinger Schichten durch die G utten­
steiner Schichten unterbrochen w erden, nehmen jen e  die südliche Abdachung des 
Muckenkogcls und der Reissalpe ein und gelangen über den S tadlersattel (no rd ­
östlich von H ohenberg) in die südlichere Hälfte des W assergebietes des Hall- 
bachthales. Allmählig an Rrcitc abnehm end, setzen sie längs beider H allbach- 
gehänge bis zur Mündung des G äteubaches und nehm en von da «n die rech ts vom 
Hallbachthale gelegenen Höhen und das obere Südgehänge des Salzagrabens ein. 
Ein kaum 50 Klafter b re ite r S treifen von K alkschiefern m it Ammonites Aon, der 
vom „R einthaler“ im Salzagraben über den G ruckensattel in den Schnaidgraben 
sich e rs tre ck t, verm ittelt den Zusam menhang der Gösslinger Schichten in der 
Umgebung Klein-Zell, m it jenen  des Sonnleiten- und H ehenberges, südwestlich von 
Rainsau, w elch’ letztere längst der östlichen Abdachung der genannten Berge bis 
an die Sohle des Schnaidgrabens reichen.

Bei „K ropfberg“ im R am sauthale, nordwestlich h in ter R am sau , endet 
das m ächtige und ausgedehnte Vorkommen von Gösslinger S ch ich ten , lind 
zw ar an zwei Punkten, nämlich südlich von Ramsau, am Nordfusse des Rothstein- 
berges, und südlich von K aunberg zwischen den L ab - und Steinbachgraben treten  
kleine isolirte Partien davon auf.

Ausser den so eben in ih rer V erbreitung geschilderten Fundstätten  kommen 
noch im Bereiche des M ittelgebirges Gösslinger Schichten vor, w elche nördlich 
von dem nördlichen W erfener Schichtenvorkommen zu T age treten . Es sind dies 
die Gösslinger Schichten , w elche am Erlafboden —  nordwestlich von W ienerbruck
—  beginnen, daselbst die W erfener und G uttensteiner Schichten auf nördlicher 
Seite überlagernd. In östlicher R ichtung setzen sie längs des A nnabachgrabens 
über den Groinfeld- und M andlberg in  das Lassingthal, längs dessen nördlichem 
Gehänge sie in einer durchschnittlichen Breite von 300 K lafter gegen A nnaberg 
und über den N ordostabhang des A nnaberges in 's  T ürnitzthal gelangen. —  F erner 
gehört h ierher das Vorkommen von Gösslinger Schichten, w elches nördlich von 
Annaberg und südlich von Sehw arzenbach bei der hölzernen K irche am Tann­
wald beginnt und in östlicher R ichtung über die Zeisenbachm auer, den S ch leg d - 
berg , T ürn itzer Boden und Thorstaller in’s Türnitzthal und östlich von diesem bis 
Türnitz und in das T raisenthal sich erstreckt. Die östliche Fortsetzung dieses 
Vorkommens hält sich von Türnitz an genau an die V erbreitung der daselbst 
w ieder zu T age tretenden W erfener Schichten und begleitet diese auf nördlicher 
Seite. Solcher Art sind die Gösslinger Schichten  als ein durchschnittlich 300
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Klafter b re iter Zug von T ürn itz  über L ehenrott längs des nördlichen Abhanges des 
Muckenkogels und der Reissalpe bis nach Klein-Zell zu verfolgen, der nur zwischen 
Muckenkogel und Reissalpe, d. i. am Schwarzkogel und im obersten T heile des 
W icsenbachgrabens zu einer grösseren Ausdehnung gelangt.

Revor zur B eschreibung der Vorkommen an einzelnen Localitäten übergegan­
gen w ird, soll im Allgemeinen die V erbreitung der Gösslinger Schichten m it Rück­
sicht auf die verschiedene Art ih rer petrographischen Entw icklung und in strati­
g raphischer Reziehung geschildert w erden. Dabei wollen w ir die E ingangs der 
Beschreibung der Gösslinger Schichtcn gem achte E intheilung in fünf Gesteins- 
arten  und Schichten im Auge behalten.

Die Gösslinger Schichten, welche den W erfener und G uttensteiner Schich­
ten  auf südlicher Seite folgen, bestehen im westlichen Theile ih rer V erbreitung 
vorwaltend aus w eissen und grauen Kalken und aus grauen plattigen Kalken mit 
gew undener Schichtung. E rs te re  nehm en den H ochkoller-Berg, die W irthsalpe, 
den H ocheckberg, den Ameis-Berg (bei M itterbach) die P ichlcralpe u. s. w. ein ; 
letztere linden sich am Josephsberg  und auf der südöstlichen Abdachung des Hoch- 
eckberges, in der F insteren Reihe. Diese Gesteine gehören den unteren E tagen 
des in Rede stehenden Form ationsgliedes an. Von den oberen E tagen fand ich die 
hornsteinführenden Kalke nu r spurenw eise auf der Pichleralpe und im S aaten­
graben, die Kalkschiefer mit Avicula globosa und dem petrographischen Habitus 
der Aonschicfcr in sehr geringer A usdehnung ia der „Schm elz“ und im „Eisernen 
Löffel“ —  südwestlich von Annaberg. Dolomite fehlen daselbst beinahe ganz und 
ist deren Auftreten nur auf der Spitze des Sulzberges —  südlich von A nnaberg—  
und auf wenige andere Pnnkte beschränkt. Diese beginnen jedoch am Kalte 
Ktichelberg —  östlich von Annaberg, lind gelangen bald zu sehr grösser Mäch­
tigkeit und OberHächenverbreitung. Sic bilden fast ausschliesslich den mächtigen 
Zug von Gösslinger Schichten, der zwischen Tiirnitz und Klein-Zell im Süden vor 
dem W erfener Schichtenaufbruche entwickelt und in seiner geographischen Ver­
breitung bereits geschildert wurde. E s sind lichtgraue und weisse kurzklüftige 
Dolomite und in petrographicher Hinsicht von dem sie begrenzenden obertriassi- 
schen Dolomiten n icht zu unterscheiden.

Im östlichen Theile der zwischen Türnitz und Klein-Zell verbreiteten Gösslin­
g e r  Schichten beginnen w ieder Kalke aufzutreten. So bestehen die südlichen 
Abhänge des Muckenkogels und der Reissalpe theils aus grauen Kalken, theils aus 
Dolomiten. Im Hallbachthale, Irm er-T raisenbach-, F ensterbach- und G ätenbach- 
graben sind die Gösslinger Schichten als deutlich geschichtete graue, sp litterige 
Kalke entw ickelt und die Höhen des Sonnlciten-Berges —  südw estlich von 
Ramsati werden von eben solchen Kalken eingenomm en, in w clchen Petrcfacten 
des Muschelkalkes gefunden wurden. In den H angendsehichtcn d ieser grauen 
Kalke finden sich die H ornsleinconcrctionen und die m ergeligen Zwischenlagen 
mit Halobia Lommeli. Die Kalkschiefer mit Ammonites Aon gelangen an m eh­
reren  Stellen zu einer besonders deutlichen Entw ickelung. Man findet sie östlich 
von Inner-Fahrafcld, im Thiernthale „an der Au“ ; längs des W eges von der 
Brennalpe zur Reissenden Mauer und am Plateau der Hoch- oder Reissalpe.

Am verbreitetsten erscheinen die Aonschiefer östlich vom Hallbachthale. Sie 
beginnen im F ensterbachgraben beim Hause „K aiser“ und ziehen sich längs des 
rechten  G rabengehänges in nördlicher R ichtung und m it allmählig zunehm ender 
Breite über die Höhen „am R ad“ in den G ätenbachgraben, w elchen sie beim 
Hause „S chreinbauer“ übersetzen, um nördlich davon beim „M iihlegg“ zwischen 
den Gösslinger Kalken und den Lunzer Sandsteinen zu enden. Hoi „R anchhall“ —  
östlich von Klein-Zell kommen sie w ieder zum Vorschein und ziehen in einer Breite
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von etw a 30 Klafter über „R eiiithal“ auf den „G ruckcnsattel“ . H ier plötzlich an 
Breite zunehm end, erstrecken sie sich in nördlicher R ichtung bis nach Ramsau, 
dabei den grössten Theil der östlichen Abdachung des Sonnleit- und H ehenberges 
bedeckend.

Die isolirte Partie  südlich vou Ramsau besteh t aus den hornsteinfiihrendeu 
Kalken und Aonschiefern, und w ird im Nachfolgenden ausführlich geschildert 
werden. Endlich die östlichsten Fragm ente der Gösslinger Schichten —  südlich 
vou K aunberg sind lichtgraue kurzklüftige Dolomite.

Die nördlich von den W erfener Schichten auftretenden Gösslinger S ch ich ten , 
und zw ar zunächst die zw ischen dem Erlafthale (E rlafhoden) und dem T ürn itz - 
thale verbreiteten  bestehen aus platten Kalken, welche die unteren nördlichen 
Gehänge des A nnabachgrabens und Lassingthales einnehm en, aus w eissen Kal­
ken, w elche den Greinfeld- und M andlberg zusamm ensetzen, und längs der ganzen 
Ausdehnung des Vorkommens bis in’s Türnitzthal als ein etw a 8 0  K lafter breiter 
Zug die plattigen Kalke auf nördlicher S eite  begleiten. Nördlich von den w eissen 
Kalken folgen an m ehreren Punkten, so südlich vom „A nnakreuze“ (am  W ege nach 
Puchenstuben) graue splitterige Kalke mit der Halobia in den m ergeli­
gen Zw ischenlagen.

Dieselben Gesteine findet man auch in den Gösslinger Schichten bei Türnitz 
undi w estlich davon entwickelt. Die plattigen Kalke treten am Türriitzer Boden, am 
Thorstall und im T ürnitzthale —  südw estlich von P resshof zu Tage. Die weissen 
Kalke bilden h ier die Zeisenbacherm auer —  südlich von Schw arzau, den Schlö- 
gelberg —  w estlich von Türnitz, den Thorstall und den nördlichen V orberg des 
E ibelberges —  südw estlich von dem genannten Marktflecken. Die hornsteinfüh­
renden Kalke kommen h ier ebenfalls als die weissen Kalke im Norden begleitende 
G esteine, und zwar in deutlicher U eberlagerung im Schw arzengraben, bei der 
„hölzernen K irche“ , am Nordfusse der Zeisenbachm auer und auf m ehreren Punk­
ten in der Um gebung Türnitz vor. Endlich tre ten  h ier auch Aonschiefcr bei der 
„H am m erschm iede“ und an anderen Punkten auf.

Die Gösslinger Schichten, welche die W erfener Schichten zwischen Türnitz 
und Klein-Zell auf nördlicher Seite beg leiten , sind m eist lichtgraue Kalke oder 
Dolomite, in welchen es nicht möglich war, bestim m te durch Petrefacten sicher 
zu stellende Horizonte zu unterscheiden.

B e s c h r e i b u n g  e i n z e l n e r  L o c a l i t ä t e n .

1. D i e  G ö s s l i n g e r  S c h i c h t e n  d e s  J o s e p h s b e r g e s .  W enn man 
von W ienerbruck der alten S trasse nach auf den Josephsberg  geht, überschreitet 
man folgende G esteinsschichten:

Zunächst am Nordfusse des Josephsberges sind es W erfener Schichten und 
G uttensteiner Schichten mit südlichem Verflächen, denen lichtgraue, splitterige 
Kalke von unbedeutender M ächtigkeit und graue p lattige Kalke folgen, welch' 
letztere die Höhen des Josephsberges einnchmen.

Man findet diese auf vielen Punkten der neuen S trasse entblösst. Sie zeigen 
meist eine sta rk  gewundene Schichtung, deren  Ilauptfallrichtung nach Nord oder 
Nordwest unter 4 0 — 45  Graden gerichtet ist. Als E inlagerungen in den plattigen 
Kalken sind graue Kalke mit knolliger Oberfläche, graue und schw arze K reiden­
kalke zu erw ähnen , welch’ letztere am Brunnwege —  westlich von der Josephs­
berger K irche und an m ehreren ändern Punkten anstehen. In stidlicher Richtung 
w erden die plattigen Kalke von weissen kurzklüftigen Dolomiten begrenzt, welche 
ein südliches Verflachen besitzen  und denen bei den Häusern „S chiberl“ und
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„am W inkel“ (au f  der südlichen Abdachung des Josephsberges) W erfener 
S chichten folgen.

Fig. 8.
W ienerb ruck  3 457 ' Jo sep h sb e rg  3 0 5 4 ' W irthg-A lpe am W inkel 2 650 '

1« Werfener Sclm-Iileo. 2. Guttensleiner Kalke. 3 Gössliogei- Kalke uiid Dolomite. «1a Kalkschiefcr mit
g ew undener Seh ich lnog .

M assßjtab  1 Zoll =  4l»0 K lafte r (1  :2 8 6 0 0 ).

Fig. 8 g ibt ein Profil durch den Josephsberg  in der R ichtung von N ord nach 
Süd. W eite r östlich , nämlich auf der südöstlichen Abdachung des H ocheckber- 
ges —  südsüdw estlich vom Annabcrg, am W ege von der F insteren Reihe zum allen 
verfallenen S ilberbergbaue stehen in der Nähe eines Stollens die gleichen platti­
gen Kalke an, w ie w ir sie am Josephsberge beobachten konnten. Die gewundenen 
Schichten zeigen daselbst ein nördliches Fallen und w erden deutlich von den 
weissen Kalken des Hocheckberges überlagert. Das Liegende der p lattigen Kalke 
bilden h ier schw arze Kalke m it w eissen K alkspathadern, pelrographisch echte 
G uttensteiner Schichten, und die W erfener Schichten des Braungrabens.

H ier bilden also die plattigen Kalke, die der in der E intheilung mit 7 bezeich­
neten Schichte entsprechen, die tiefste E tage der Gösslinger Schichten, und es 
ist wohl die Annahme gerechtfertig t, dass auch die weissen Kalke der W irth s-  
Alpe —  östlich von Josephsberg  und des Hochccks —  südwestlich von Josephs­
berg  H angendschichten der am Josephsberge verbreiteten plattigen Kalke sind. 
Petrefacten  w urden keine gefunden.

2. D ie  G ö s s l i n g e r  S c h i c h t e n  z w i s c h e n  d e m  E r l a f -  u n d  T ü r -  
n i t z t h a l e .  Am Erlafboden und w estlich davon folgen auf die W erfener Schich­
ten in nördlicher R ichtung und m it nördlicher Schichtenneigung die G uttensteiner 
Schichten, Gösslinger, L unzer und Opponitzer Schichten.

W eite r östlich im A nnabachgraben ist zwar die Reihenfolge der Gesteine in 
der R ichtung von Süd nach Nord noch dieselbe, aber das Emfallen der Schichten 
ist ein südliches.

Der Annabach, w elcher bei „E rlafboden“ in die E rlaf m ündet, en tsteht aus 
der Vereinigung dreier Nebenbäche, wovon der erste  am Hiesel auf der Reit-AIpe 
(Tonibauern-A lpe), der zweite am Scheibserbodeu und der d ritte  am Plateau bei 
den „R eithäusern“ —  nördlich von W ienerb ruck  entspringt. W enn man von der 
Vereinigung dieser drei Bäche dem m ittleren nach aufw ärts folgt, so gelangt man 
zwischen den Groindfeld- und M andlberg au f die alte F ahrstrasse nach Puchen­
stuben und zum „A nna-K reuz“ am Scheibserboden. Diesen W eg  zurücklegend, 
durchquert man in  der R ichtung von Süd uach Nord folgende G esteinsschichten. 
Zunächst an der Vereinigung der oberw ähnten drei Bäche sind graue splitterige 
K alke entblösst, die in 1— 6 Zoll m ächtigen Lagen geschichtet, in ih rer Schich- 
tu  11g  wellenförmig gew unden sind, und eine Hauptfallrichtung nach Süden un ter 
40  Graden besitzen. Ihnen zunächst folgen die weissen Kalke des Groindfeld- und



M andlberges, Kalke, welche in m ächtigen Bänken geschichtet, an m ehreren Punk­
ten ein Verflächen nach S tunde 10 —  12 unter 30 Graden zeigen. Dann folgen 
splitterige Kalke und Kalkmergel m it der Halobia Lommeli und im scheinbaren 
Liegenden dieser die L unzer Schichten des Scheibserbodens. Fig. 9 g ib t ein 
Profil, dass in nördlicher R ichtung von den „R eithäusern“ zum Anna-Kreuz 
geführt ist.

Fig. 9.
Scheili- Aooa- Reit- Joachims- Kl. Lassing- Sattel ttatlich von
serbo- kroos Nandl- häiucr berg gr«hen Josephelierg Pichler-Alpe

den. 2912' berg 2520' 2614' 248(1' 3200' 4348'

[ 2 9 ]  1-ilicnfeld-Bayerbach. 4 7 9

N. I«W. S. 210 0
1. W erfener Schichten. 2. Gnltensteiner Kalk. 2 ' GnUenateiner Rauchwacke. S. Gösslinger Schichten.

4. Lunzer SebichLen. $. Opponiiser Schichten.
M aasssUh 1 Zoll =  800 K lafter (L : 6 7600).

(Die Höhen «ind doppelt genommen.)

Man sieht daraus die Art der gestörten  L agerung und den möglichen Zusam­
menhang m it den G össlinger Schichten jenseits des Lassingthales.

Dieselbe L agerung ist au f allen Punkten des Gösslinger Schichtenrorkom - 
mens zwischen E rlaf- und Türnitzthal zu beobachten. Aehnliche D urchschnitte wie 
der in Fig. 8 versinnlichte, ergeben sich durch den K ochpüchler G raben durch 
den T haunbachgraben (in  der Karte T hurnbachgraben) und im T ürnitzthale zwi­
schen „B ergbauer“ und „Oedhof“ .

Auch hier sind dünnplattige Kalke die tiefsten Lagen der Gösslinger Schich­
te n ; sie erscheinen jedoch  in Folge einer totalen Umkippung zu oberst und von 
den weissen Kalken unterlagert.

3. D ie  G ö s s l i n g e r  S c h i c h t e n ,  w e s t l i c h  v o n  T ü r n i t z .  Ueber 
ih re V erbreitung w urde bereits obeii das Nöthige gesagt. Sie erscheinen h ier als 
das Liegende der daselbst verbreiteten Lunzer Schichten und sind wie diese in 
ih rer L agerung vielfach gestört, daher die grossen Discordanzen m ancherorts, wie 
sie im Folgenden beschrieben w erden sollen.

W enn man den Theil der S trasse zwischen der „G lasfabrik“ und Türnitz 
passirt, so durchquert man folgende Gesteinsarten :

Oestlich von der G lasfabrik folgen zunächst Rauchwacke und graue Kalke, 
obertriassische Gebilde, die w eiter unten zur Schilderung gelangen werden. Ihnen 
folgen in nördlicher R ichtung graue splitterige und dünngeschichtete Kalke, die 
petrographisch m it den Kalken von Josephsberg  identisch sind und auch wie diese 
m annigfaltige W indungen in ih rer Schichtung zeigen. D er Hauptsache nach ver­
flächen sie nach S üden ; nur w estlich von P resthof biegen die Schichten um und 
zeigen ein Fallen nach Osten. U eber den so eben in ihrem  Auftreten geschilder­
ten Kalken folgen schw arze, bituminöse und sehr ebenflächig geschichtete Kalke. 
100 K lafter westlich von Presthof beim Hause „F lechtenm acher“ sind sie durch
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den Betrieb eines S teinbruches aufgeschlossen. Sie sind in 1— 6 Zoll dicken 
Platten sehr regelm ässig gesch ich tet und zeigen ein östliches Verflächen unter 
20  Graden. Als E inlagerungen in denselben erscheinen braungrauc M ergclschiefer 
m it einem schwarzen Thonbeschlage an der Oberfläche und knolligen hornstein­
artigen Concretionen. An einem der gesamm elten Stücke dieser Concretionen konnten 
Spuren einer Lobenzeichnung beobachtet w erden, und erw iesen sich sonach jene 
als die fast unkenntlichen Reste von Ammoniten. Das Vorkommen d ieser schw ar­
zen Kalke und ih rer m ergeligen Zwischenlagen ist vollkommen identisch mit 
dem von K erschbuchhof bei Innsbruck, und mit dem von Reifling in Steierm ark.

Die Ammonitenreste dürften der am Kerschbuchhofe in grösser Anzahl auf­
tretenden Species Ammonites dux  entsprechen. —  Die Analogie mit K erschbuch­
hof stellt die Kalke von P resthof in das Niveau der echten Virgloriakalke.

Die nächste höhere Schichte bilden lichtgraue, sp litterige Kalke mit knolliger 
Oberfläche und Hornsteinconcretionen von rauchgrauer F arbe und muscheligem 
Bruche, welche nicht selten die Grösse von 2— 3 Kubikzoll erreichen. In den 
oberen E tagen dieser Kalke linden sich Einlagerungen von K alkschielern, welche 
in i/3— 1 Zoll starken Schichten geschichtet sind und Halobia Lommeli führen.

Dieses Petrel'act bedeckt in grösser Anzahl die mit einem schwachen Thon- 
bcschlage versehenen Schichtflächen, und kommt auch mitten in den Kalkschicfern 
in wohlerhaltenen Exemplaren vor. —  Entblössungen d ieser Kalke können auf 
beiden Thalgehängcn bei P resthof beobachtet werden. Die Schichten verflächen 
nach O sten un ter 20  G raden, und werden coneordant von L unzer Sandsteinen 
(zw ischen „P resthof“ und „Vielhot'“)  überlagert.

Die Reihenfolge der so eben beschriebenen Schichtencomplexe von unten 
nach oben ist daher folgende: 
graue splitterige Kalke mit gew undener Schich­

tung .........................................................................M ächtigkeit: unbestimm bar
(w eisse Kalke, nirgends entblösst), 

schwarze Kalkschicfcr mit Cephalopodenresten M ächtigkeit: 1 2 — 15 Fuss, 
graue splitterige Kalke mit Hornsteinen und der

Halobia L o m m e l i ..........................................M ächtigkeit: SO— 60 Fuss.
Die darüber folgenden Lunzer Schichten nehmen den unteren Theil beider 

Gehänge des Türnitzthales e in , und ziehen sich in östlicher Richtung bis 
„Anthof“ . U nter ihnen tre ten  bei der „Ham m erschm iede“ die Gösslinger Schich­
ten in beschränkter A usdehnung zu T age, und zwar sind es die «bersten  E tagen  
derselben mit Halobia Lommeli. S ie erscheinen am rechten  Bachufer als die 
w ellig gelagerte Unterlage der darüber folgenden mannigfach gewundenen Lunzer 
Schichten. Die Hauptfallrichtung der Schichten  ist eine südliche. Der W inkel im 
Mittel 40  Grade.

Fig. 10.

Gi‘3ltftii!fealli1(jssuDg hei der HaiDiurrachmiedr im Tüi'aiizlhal?.

F a I) r i c I) t u o g- c n : S. 30° W. x 3*4° S. x 80° S. üiP S. x30° SO. 50" N. x 60*



Fig. 10 gibt ein nach der N atur aufgenommenes Bild der bei der Hammer­
schmiede längs des rechten Bachufers wahrnehm baren Entblössung. Die E n t- 
blössung hat etwa 10 Klafter Länge nnd eine mittlere Hohe von 3 Klafter. Die 
L inie AB  g ibt das Niveau der Bachsohle an.

Die Gesteine sind h ier graue splitterige Kalke mit Halobia Lommeli auf ihren 
m ergeligen Schichtflächcn.

D er Reitkogel, südlich von der Hammerschmiede und der südlich davon gele­
gene nördliche V orberg des E ibelbcrges bestehen  aus lichtgrauen und weissen, 
knolligen Kalken m it undeutlichen Corallcndurchschnitten au f ih rer Oberfläche und 
H ornsteinconeretionen. Sie w erden bei „Seppl im R eit“ und „Michel im R eit“ von 
Kalkschiefern mit Halobia Lommeli, von Aonschiefern und Lunzer Sandsteinen 
überlagert. Diese höheren Schichten nehmen beide Gehänge der bei „Anthof“ 
und „S chulbeck“ in den T raisengraben mündenden Seitengräben e in , und ihre 
L agerung is t ,  wie aus dem Profile in F ig. 11 hervorgeht, eine muldenförmige. 
Das beistchende Profil is t von der Hammerschmiede im T ürnitzthale über den 
Reitkogel und die „B erger-H äuser“ in der Richtung N. 1 5 °W . —  S. 1 5 °0 . bis in 
den T raisengraben geführt. —  Die muldenförmige Auflagerung der Kalkschiefer 
m it Halobia Lommeli auf die die U nterlage bildenden Kalke ist besonders deut­
lich in dem nördlichen der beiden Seitengräben, östlich von dem Hause „Seppl im 
R eit“ zu beobachten. Die Kalkschiefer sind an beiden G rabengehängen und in 
der Grabensohle entblösst, und zeigen am nördlichen Gehänge ein südliches, am 
südlichen ein nördliches Verflächen un ter 25 Graden. In der Grabensohle selbst 
sind sie beinahe horizontal g e lag ert, und von vielen regelm ässig nach Nordost 
streichenden , fast sa iger stehenden Klüften durchzogen. Die Aonschiefer und 
Lunzer Sandsteine sind daselbst zw ar n icht in deutlichen Entblössungen, jedoch 
verw ittert anstehend und in Geschieben auf beiden Gehängen des G rabens zu 
finden. Ein ähnliches Lagerungsverhältniss ist in dem zweiten, südlicheren Seiten­
graben beim „Michel am Reit“ , und auf der E insenkung bei den „B erger-H äusern“ 
(südw estlich von T iirn itz) wahrzunchmen. Hier ist der Aonschiefer deutlich ent­
wickelt und un terlagert, die Lunzer Schichten am linken G rabengehänge mit 
südöstlichem, am rcchten  mit südwestlichem Verflächen.

Fig. II.
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W. 23« W . S- *30 0 .
1 . G össlinger S ch ich ten , ie  K alksch iefer J u i l  Am m onites Aon. 2 . Lunzer S andstein . 2 «  R e in g ra b e o e r S c h ie lc r  

als  E in lagerung  in seh r v erw o rren er S ch ich tung . 3 . B a ib ie r  (O p p o u itre r)  Schichten .
M aassstab  1 Zoll =  200 Klafter (1  : 14400).

Hamme rseh m ied e  im T ü rm tx - 
th a ie  1540' Seppl im H eit

D ergei'häuser
19117'

Das ganze Vorkommen von Gösslinger Schichten westlich von Türnitz bildet 
der Hauptsache nach eine unvollständige nach Süden offene Mulde, deren w estlicher 
Rand vollständig, deren nördlicher nur unvollständig entwickelt zu T age tr itt . Das 
Innere der Mulde und ihr östlicher Rand ist gehoben , w odurch die Gösslinger 
Schichtcn jen e  wellige L agerung angenommen haben, wie sie im Profile Fig. 10



ersichtlich ist. Die Aufbruch- oder Hebungsspalte befindet sich am nördlichen 
Rande bei der Ham m erschm iede, daher hier die Gösslinger des Reitkogels über 
den Lunzersandsteinen erscheinen.

4. D ie  G ö s s l i n g e r  S c h i c h t e n  in d e n  U m g e b u n g e n  K l e i n - Z e l l  
u n d  R a m s a u .  Von der Mündung des T raisenbachgrabens in s  Hallbachthal, 
südsüdöstlich von Klein-Zell, in nordöstlicher Richtung bis zur Mündung des 
Schnaidgrabens in’s Ramsauthal sind die Gösslinger Schichten in der schon 
geschilderten V erbreitung regelm ässig über die G uttensteiner Schich ten , und 
diese über die W erfener Schichten gelagert. Die L agerung der drei Form ations- 
g licder ist eine sehr flache, und an vielen Entblössungen zu beobachten. Im T ra i­
senbachgraben, Hallbachthale und Gätenbachgraben sind die tieferen Lagen der 
Gösslinger Schichten in vielen deutlichen Entblössungen sichtbar. Es sind lichte 
und dunkle Varietäten eines grauen meist diinngcschichteten K alkes; sie hesitzen 
ein Verflächen nach Stunde 1 0 — 11 unter einem Fallwinkcl von 20 Graden.

An einigen Punkten des rechten Hallbachgehänges bei „O ber-B randstatt“ 
mul im „G ätenbachgraben“ , westlich von „S chreinbauer“ , sind die knolligen 
Kalke mit Hornsteinen, jedoch nur undeutlich entwickelt, zu betrachten. Sie ent­
sprechen dem Niveau m it Halobia Lommcli.

Das genannte Petrefact konnte jedoch nicht gefunden werden. Dagegen ist 
das nächste höhere Glied, die Kalkschiefer mit Ammoniten Aon, sehr deutlich 
entwickelt. Sie erscheinen im unm ittelbaren Hangenden der Gösslinger Kalke, und 
überlagern diese concordant. Die Art ihrer V erbreitung wurde bereits beschrie­
ben. Es sind schwarze, feste, klingende Kalkschiefer, in  denen der Ammonitcs 
Aon und zw ar in ihren oberen E tagen in vielen und deutlichen Exemplaren vor­
kömmt. Ausserdem w urden noch unkenntliche Bruchstücke th ierischer und vege­
tabilischer Reste aulgefunden.

Ueber den Aonschiefern folgen die Lunzer-Schichten. Fig. 12 stellt ein Pro­
fil dar, das von Inner-T raisenbach in w estöstlicher Richtung bis auf die Höhen 
von Rad geführt ist.
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Fig. 12.

ZfisI-AIpe
2850' 3433'

Ob. Brandstatt im H tll- 
bacbthale 1520'

Am Rad 
2J15'

N. 650 w.
1. Werfeoer Schichten. 2. Gultensleioer Kalke. 3. Gösslinger Schichten. 3s. Schichten mit 

4. Lunzer Schichten. 3 Opponitzer (R aib ler) Kalke.
Maassstab I Zoll =  400 Klafter (1 : 28.800).

S. 650 0 .  
Amm. Aon.

Dieselbe Reihenfolge der Schichten ist östlich von Ramsau am W ege von 
„U nter-H ohenherg“ über denSonnleitcn-B erg in den Schnaidgraben zu beobachten 
und ist in Fig. 13 der von N W . nach SO. geführte D urchschnitt durch den Sonn- 
leitenbcrg dargestellt. Auch hier folgen über den G uttensteiner Schichten graue, 
m eist deutlich und dünngeschichtete Kalke, die die Hauptm asse des Sonaleiten- 
berges zusammensetzen und auch dessen Spitze bilden. Sie besitzen ein südöst-
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liches bis östliches Verflächen un ter einem W inkel von 2 5 — 30  G raden. In den 
höheren Lagen dieser Kalke w urden Petrefacten gefunden. E in Bruchstück 
davon zeigte genau dieselbe radiale Berippung und concentrische S treifung 
wie der Pecten Margheritae H a u e r .  (E inen ähnlichen kleinen Pecten h a t H err 
Bergrath L i p o i d  in Irrenberg , nordöstlich von Schw arzenbach, in den Gösslinger 
Schichten gefunden.) Ausserdem ist noch der Steinkern einer kleinen Lima erhal­
ten, der jedoch nicht g enüg t, das Petrefact seiner Spccies nach zu bestimmen. 
U eber die grauen  Kalke folgen lichtere V arietäten m it Hornsteinausscheidungen, 
und darüber die Aonschiefer, die sich fast über die ganze östliche Abdachung des 
Sonnleiten-Berges ausdehnen. N ur in der Grabensohle des Schnaidgrabens tre ten  
unter ihnen nochmals die hornsteinfiihrenden Kalke zu Tage. Im Hangenden fol­
gen w ieder die Lunzer Schichten.

Fig. 13.

Unt. Hohenberg S onn leiten -B erg  O ber-G raben L echner E ie ib ach g rab en

NO. 60 W . S O .
1. Werfener Schichten. 2. Guttensteiner Kalke. 3. Gösslinger Kalke. 3^. Kalkschiefer mit Amm. Aon.

4, Lunzer Schichten. 5. Raibler Schichten.
Maasistab 1 Zoll =  800 Klafter (1  : 57600).

Südlich h in ter Ramsau, in etw a 100 Klafter Entfernung, tauchte in Folge 
einer localen Hebung eine kleine isolirte Partie von Gösslinger Schichten aus den 
Lunzer Schich ten  empor. Die Gesteine und ihre Reihenfolge sind dieselben, wie 
sie bereits mehrmals geschildert wurden. Die in Rede stehende Localität ist wegen 
der vielen deutlichen Gesteinsentblössungen und den daselbst vorkommenden gut 
erhaltenen Petrefacten für Specialstudien besonders geeignet. Die Lagerungsver- 
hältnisse daselbst sind in dem Profile Fig. 14 ersichtlich gem acht.

Fig, 14.

Markt Ha ms au 1487 ' nimmeibühul Rotlutein B.

N. 180 0 . S. 18° W.
1. Gösslinger Schichten, n , z. 6 Kalke mit ffalobia Lommeli. t  Kalkschiefer mit Ammonites Aon.
2. Lunzer Schichten, u, z. a  Reingrabener Schiefer, ß Sandstein.
3. OpponiUer Schichten, n. z . a Raibler Kalke, ß Opponitzer Dolomite.

Maassalab i Zoll =  200 Klafter (1 : 14400).

K. k .  g e o l o g i s c h e  R e ic h  « a n s t a t t .  1 5 .  B an d .  136 5.  IV« Heft»  6 2
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Von Petrefacten ist zunächst die Ualobia Lommeli in den knolligen Kalken 
zu erwähnen. D arüber folgt die Posidonomya Wengensis in grauen Kalken. Der 
petrographische C harakter der letzteren erinnerte an die Posidonomyen führenden 
Kalke im N asswaldthale, aus denen Herr S t u r  nachträglich die Posidonomya 
Wengensis bestimmen konnte.

In den nächst höheren Schichten erscheint der Ammonites Aon. In den un te­
ren  Lagen seiner V erbreitung findet man ihn in einzelnen vollkommenen Exem­
plaren. Die oberen Lagen der Aonschiefer sind m ergeliger N atur und sehr dünn 
geschichtet. D er Amm. Aon findet sich auf ihren Schichtflächen in grösser Menge, 
jedoch  ist nur m ehr die S treifung oder der Umriss seiner W indungen erhalten. 
Endlich die höchsten Lagen sind sehr diinnblätterige Kalkschiefer, in denen der 
Ammonites Aon nicht m ehr zu finden ist. Dagegen kommen auf ihren Schichtflä­
chen Posidonomyen und undeutliche Halobien vor, die wohl anderen Species als 
der P. Wengensis und H. Lommeli angehören dürften. Diese dünnblätterigcn 
Kalkschiefer gehen gegen oben allmählig in M ergelschiefer und diese in S ch icfer- 
thone über, in welch' letzteren die Halobia Hanert vorkömmt, und welchc schon 
zu den Lunzer Schichten gerechnet werden.

Die aus den schwarzen Kalkschiefern erhaltenen und bestimmten Petrefacten 
PosidonomyaWengemis und Ammonites Aon parallelisiren diese Schichte mit den 
W engener Schichten Tirols. Die Halobia Lommeli, die in W engen und in Raibl in 
den bituminösen schwarzen Kalkschiefern m it Ammonites Aon vorkömmt, konnte 
hier nirgends mit dem letztgenannten Petrefact, wohl aber in dem nächst tieferen 
Schichtenniveau gefunden werden. Die anderw ärts in den W enger Schichten gefun­
denen F isch-,K rebsen- und Pflanzenreste sind von mir nirgends beobachtet worden.

Es erübriget nur noch wenige W orte über die L agerung der Gösslinger 
Schichten des M ittelgebirges im Allgemeinen zu sagen. Die Hauptmasse der 
Gösslinger Schichten folgt der V erbreitung der W erfener und G uttensteiner 
Schichten auf südlicher S e ite , die genannten tieferen Schichtencom plexc eon- 
cordant überlagernd. Der die W erfener Schichten nordseits begleitende Zug von 
Gösslinger Schichten  erscheint nur im westlichsten Theile meines Aufnahmster­
rains, nämlich am E rlachboden , in concordanter Lagerung über den W erfener 
und G uttensteiner Schichten, und verflächen sämmtliche Schichten daselbst nach 
Norden und Nordosten. Aber schon im Annabachgraben und an m ehreren Punkten 
des G ross-Lassingtbales verflachen die Gösslinger Schichten nach S üden , und 
erscheinen einerseits im Liegenden der W erfener S ch ich ten , andererseits im 
Hangenden der nächsthöheren  Schichten, der L unzer Schichten. Diese discordante 
Lagerung ist fast durch das ganze T erra in  an m ehreren Punkten wahrzunehm en, 
und soll w eiter unten nochmals zur Sprache kommen. Jedenfalls muss aber eine 
längs des nördlichen Randes der W erfener Schichten laufende Rruchlinie ange­
nommen werden.

Zum Schlüsse soll noch bem erkt werden, dass die weissen und lichtgrauen Kalke 
( ß ) ,  welche am Hocheck, südsüdwestlich von Annaberg und am Schlögelberg südlich 
von Schw arzenberg Vorkommen, Bleiglanz führen und dass auf beiden genannten 
Punkten vor Zeiten nicht unbedeutende Bergbaue bestanden. Leider ist davon 
nichts als die kolossalen Gesteinsfelder übrig geb lieben , auf welchen man noch 
zuweilen eine Bleiglanzstufe findet.

E in dritter Bergbau auf Bleierze bestand am B randeburgberge, südsüdwestlich 
von Puchenstuben. Auch h ier dürften es Gösslinger Kalke se in , in welchen der 
Bleiglanz eingesprengt vorkömmt.

c )  D ie  G ö s s l i n g e r  S c h i c h t e n  i m V o r g e b i r g e .  Schon im Mittel­
gebirge wurden m ehrere isolirte Vorkommen von Gösslinger Schichten erw ähnt,
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die mitten aus obertriassischen Kalken und Dolomiten emportauchen, und meistens 
im Hangenden von Lunzer Sandsteinen begleitet sind. In w eit grösserer V erbrei­
tung erscheinen die Gösslinger Schichten in dieser W eise im Vorgebirge. Hier 
treten sie der Hauptsache nach in drei parallelen von W S W . nach ONO. laufenden 
Zügen auf und bezeichnen, da sie die tiefsten Schichten im Vorgebirge sind, drei 
Bi'uchlinien im Gebirgsbau.

D er nördlichste dieser Züge beginnt bei St. Anton und ist über Frankenfels 
bis in den Loichgraben, südwestlich von K irchberg an der Pielach, zu verfolgen. 
D er mittlere erstreck t sich von der Lakenbach-M ühle im N attersbachgraben, süd­
östlich von St. Anton bis in den Loichgraben. D er südlichste Zug endlich beginnt 
östlich von Schw arzenbach im Pielachthale und zieht sich in grösser Regelmäs- 
sigkeit und fast ohne U nterbrechungen bis in den Pfennigbachgraben, w estsüdw est­
lich von Hainfeld. Dieser letzte Zug ist es, dessen östliche Hälfte in mein Aufnahms- 
terrain  lallt, und im Nachfolgenden beschrieben werden soll <).

W ie schon oben erw ähnt w urde, beginnt dieser Zug östlich von Schw arzen­
bach im P ielachthale und zieht mit grösser Regelmässigkeit in ostnordöstlicher Rich­
tung längs des Nordfusses des E isensteins über den Sattel von Zitterthal in den 
Engleithengraben, dessen linkes Gehänge er einnimmt und ist bis „Oberhof“ in 
den Zögersbachgraben zu verfolgen. Hier w erden die Gösslinger Schichten von 
den L unzer Sandsteinen überlagert, die den unteren Theil des nördlichen Zögers- 
bachgrabengehänges bis „N iederhof“ einnehmen, unter welchen aber die Göss­
linger Schichten etwas nördlicher, bei „F insterthal“ , zu T age gelangen und sich 
dann zwischen den sic umgebenden Kalken ausspitzen.

E rst w ieder im Schram bachgraben, südwestlich von Lilienfeld, erscheinen 
sie am nördlichen G rabengchänge und ziehen diesem entlang in das Traisenthal, 
wo sie zwischen dem „Ziegelstadl-H äusel“ nordöstlich von „S teg “ und dem 
Hause „G ries“ zu beiden Seiten des Thaies au f etwa 150 Klafter Länge entblösst 
sind. In östlicher R ichtung ziehen die Gösslinger Schichten quer durch den Thal- 
graben und über den S attel, nördlich von der Spitze des gespitzten Brandes, die 
sogenannte Glatz, in den K lostergraben, wo sie ungefähr 400  Klafter südlich vom 
S tille Lilienfeld anstehend zu finden sind. W eite r östlich w erden sie durch die 
Gosaugebilde der H inter-Ehen überlagert. —  Endlich im Rinnenbaohgraben, 
einem östlichen Scitengraben des W iesenbach thales, tre ten  die Gösslinger 
Schichten nochmals zu Tage. Sie beginnen daselbst „am  Hof“ und ziehen längs 
des nördlichen Gehänges des Rim ienbaehgrabens in östlicher Richtung über den 
Sattel am „H ochreith“ in den W ohachgraben , wo sie zwischen den Häusern 
„B arbashof“ und „K laus“ zu T age treten. Mit allmählig abnehm ender Breite 
setzen sie über den Sattel „auf der B randstadt“ in den Pfennigbachgraben, wo 
sie bei den Pichlhäusern sich gänzlich verlieren.

Die nun in ih rer V erbreitung geschilderten Gösslinger Schichten unter­
scheiden sich von denen im M ittelgebirge durch die grosse Armuth an P etre- 
l'acten und durch das gänzliche Fehlen des Aonschiefers. In petrographischer 
Hinsicht sind es nur kleine Differenzen, die zwischen den Gösslinger Schichten 
im Vor- und M ittelgebirge stattfinden. Am vollständigsten findet man die Gösslinger 
Schichten im Traisenthale zwischen dem Calvarienberge, westlich von Lilienfeld und 
dem Schram bachgraben aufgeschlossen. Zu un terst liegen dunkelgraue, grobklüftige 
dolomitische Kalke, die selten eine deutliche Schichtung zeigen. S ie nehmen den

*) Die anderen zwei Züge von Gösslinger Schichten liegen in den Aufnalirastcrrains der 
Herren Bergrath M. V. L ip o id  und A. S t e lz n e r .

6 2 *
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zwischen T raisenthal und Thalgrabe» liegenden Kalkrücken e in , dessen nörd­
liches Ende der Calvarienberg b ildet; etwas südlicher w erden die Dolomite von 
lichtgrauen bis weissen splitterigen Kalken überlagert, die deutlich geschichtet 
sind, stellenweise eine knollige Oberfläche besitzen und Spuren Yon Hornstcin- 
ausscheidungen zeigen. In ihnen erscheinen E inlagerungen eines grauen, m erge­
ligen Kalkes ohne Petrefacten, und eines grauen splitterigen Kalkschiefers, dessen 
wulstige Oberfläche m it einem dünnen Thonbeschlage versehen ist. In diesem 
Kalkschiefer wurde an einer Stelle und zwar beim „Ziegelstadlhäusel“ , nordöstlich 
von S teg  (rech tes Thalgchänge) eine Halobia Lommeli gefunden; das einzige von 
m ir in den Gösslinger Schichten des V orgebirges gefundene Petrefact. Die im 
T raisen thale aufgeschlossenen Gösslinger Schichten zeigen ein S treichen nach 5 \  
ein südliches Fallen unter 2 0 — 30 Graden.

Im Engleithener Graben sind bei der Engleithensäge in der B achslätte, und 
w eiter östlich am Gehänge petrographisch echtc Gösslinger Kalke entblösst und 
zeigen ein südliches Verflächen unter 6 5 — 70 Graden. Bei „O berhof“ im E ng­
leithengraben und bei „F insterthal“ im Zögcrsbachgraben besitzen sie ein Ver­
flächen nach S. unter 4 0 — 45 Graden. Endlich im östlichen Theile ih rer Ver­
breitung verflächen die Gösslinger Schichten, hier vorzugsweise aus lichtgrauen 
splitterigen Kalken mit Hornsteinconcretionen bestehend , nach Süden unter 
3 0 — 45  Graden.

Dtc Gösslinger Schichten des Vorgebirges sind zweimal, und zwar das erste 
Mal zw ischen „Niederhof* im Zögersbachgraben und „P irkfeld“ im Schram bach- 
graben, und ein zweites Mal zwischen „H inler-E ben“ und „R inuenbach“ un ter­
brochen. Diese U nterbrechungen sind jedoch nur oberflächlicher N atur und liegt 
deren Grund zum eist in der Ueberlagerung durch jüngere  Schichten. Es kann 
somit angenommen werden, dass die drei nur oberflächlich von einander getrenn­
ten Partien von Gösslinger Schichten im directen Zusam menhange mit einander 
stehen. F ür diese Annahme sprich t die allerorts gleichartige L agerung der Schich­
ten, und hauptsächlich d er Umstand, dass die drei Partien genau in einer und 
derselben Streichungslinie 1 7 K— 5“ (W . 15° S .— 0 . 15° N .) liegen, daher sic 
wohl einer und derselben Hebungsaxe angehören müssen.

Längs ih rer ganzen V erbreitung erscheinen im Liegenden der Gösslinger 
Schichten die Opponitzer Dolomite (obertriassische Gebilde). Das H angende der 
Gösslinger Schichten bilden die Lunzer Schichten. Der Vollständigkeit wegen 
sollen hier noch zwei kleinere isolirte Partien von Gösslinger Schichten genannt 
werden. Die eine befindet sich östlich von Lilienfeld, am linken T raisengehänge, 
und bildet die T errasse , auf w elcher der „Berghof“ steht. Die zweite liegt am 
Nordfusse des gespitzten Brandes, westlich vor Lilienfeld, und ist durch Lunzer 
Sandsteine und Dolomite von den südlich davon über „die Glatz“ ziehenden 
Gösslinger Schichten getrennt. Beide diese kleinen Partien bestehen aus lichten 
splitterigen Kalken von ganz gleichem petrographischen C harakter und denselben 
m ergeligen Z w ischenlagerungen, wie diese bei dem südlich davon auftretenden 
Zuge der Gösslinger Schichten beobachtet w erden konnten. Die beiden in Rede 
stehenden Partien von Gösslinger Schichten sind in Folge von G cbirgsabrutschun- 
gen des südlich davon durchziehenden Zuges in diese isolirte Lage gekommen und 
haben auch Theile ih rer unm ittelbaren H angendschichten, nämlich Lunzer Sand­
steine, mitgenommen ')■

M. Y. L ip o id . „Das Kohlengcbiet in den nordöstlichen Alpen.“ Jahrbuch der k. k. 
geologischen Reiehsanstalt XV. Bd., Nr. 1, p. 38.
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Obere Trias.

Schon in der E inleitung dieses Berichtes w urde die T rennung der oberen 
T rias in zwei Facies angedeutet. Diese T rennung basirt auf die verschiedene 
Bildungsweise der oberen T rias in den Voralpen von je n e r  in den Hochalpen. 
W ährend in den Yoralpen die obcrtriassischen Gebilde einen m ehr littoralen Cha­
rak ter an sich tragen, sind sie in den Hochalpen rein m ariner N atur. Ihrem Alter 
und ih rer geologischen Stellung nach sind jedoch  beide Facies einander vollkommen 
äquivalent.

Uebereinstimmend m it der Beschreibungsweise der tieferen Form ationsglieder 
soll auch h ier zunächst die obere T rias im südlichen Theile des Aufnahmsterrains 
geschildert w erden. E s ist dies

A)  Die obere Trias ln den Hochalpen.

Sie besteht fast ausschliesslich aus weissen, lichtgelben, grauen oder blass- 
rothen Kalken, den sogenannten H allstätter Kalken, welche eine ungeheure Mäch­
tigkeit erlangen, und an der Bildung der Hochalpen den grössten Antheil nehmen. 
Ein Theil dieser Kalke ist durch seine schönen Farbennüancirungen und durch die 
G leichartigkeit und Reinheit seiner S tructur ausgezeichnet und als H allstätter 
Marmor bekannt.

Das unm ittelbare Liegende der oberen T rias in den Hochalpen bilden in den 
meisten Fällen die G uttensteiner S chich ten ; nur an den wenigen Punkten, wo 
G össlinger Schichten  entwickelt sind, so im Nasswaldthalc und im Krummthale 
erscheinen d iese , und in dem an mein T errain  anstossenden Theil S teierm arks, 
w elcher von H errn D. S t u r  aufgenommen w urde, die W erfener Schichten unter 
den H allstätter Kalken und Marmoren. H err S t u r  hat au f der steierischen Seite an 
m ehreren Punkten über den Gösslinger (Reiflinger Schichten) und unter, den Hall­
stä tte r Kalken die hydraulischen Kalke von Aussee *) (Aviculcnschiefer) gefunden, 
so am G riessattel, südlich von dem Thale der kalten Mürz, im Eibelgraben, 
südöstlich von der F rein  und am Sattel, südlich von Rauchsteinfelsen. W eite r öst­
lich im Nasswaldthal bei „O berhof“ stehen dunkelgraue und braune m ergelige 
Kalkschiefer a n , die ihrem petrographischen Habitus nach den Kalkschiefern im 
E ibelgraben vollkommen entsprechen.

H err S t u r  erw ähnt dieser Kalkschiefer mit Avicula schon im Jah re  18K2, 
als e r  in der Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt vom 17. F ebruar 18S2 
die Aufnahmskarten der Umgebungen Maria-Zell und Schw arzau vorlegte. Petro- 
graphisch gleiche Kalkschiefcr fand ich ausserdem  im Thale der kalten Mürz und 
am W ege von da zum hohen Sattel. Man kann somit in der oberen T rias der Hoch­
alpen drei verschiedene Schichtencomplexc beobachten.

a . Die A v i c u l e n s c h i e f e r  und h y d r a u l i s c h e n  K a l k e  von Aussee, im 
T errain  des Herrn D. S t u r  sicher im nächst höheren Niveau der Gösslinger 
Schichten nachgewicscn, in meinem T errain  dagegen wegen Mangel an Petrefacten 
noch zweifelhaft.

ß. O b e r e  g r a u e  K a l k e  (H allstätter Kalke), meist ungeschichtet von fein­
körn iger bis d ich ter S truc tu r, zuweilen dolomitisch.

‘)  I d Auasee bilden die hydraulischen Kalke des Hangende des Salzstoekes.
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7 . H allstätter Marmore, nämlich weisse, gelbgraue und blassrothe V arietäten 
eines dichten Kalksteins, w elcher ausser seinen, ihn als Marmor charakterisirenden 
petrographischen E igenschaften noch durch die Cephalopodenfauna und die 
bezeichnende Acephalenart Monotis salinaria charakterisirt ist. Von diesen drei 
Schichtencomplexen nehmen die Aviculenschiefer von Aussee die unterste Lage 
ein. U eber ihnen folgen entweder die unter ß angeführten grauen Kalke oder die 
H allstätter Marmore 7 . Diese beiden Gebilde erreichen, wenn sie für sich allein 
entwickelt sind, eine M ächtigkeit von m ehreren tausend Fussen. An einzelnen 
Punkten sind jedoch  ß und 7 auch übereinander zu beobachten; dann nimmt 7 
die obere L age ein, und ist das m indcrm ächtige Glied von beiden.

W as die V erbreitung dieser drei Schichtencomplcxc betrifft, so  ist die der 
Aviculenschiefer schon oben annähernd geschildert worden. An drei Punkten meines 
Terrains nämlich habe ich die m uthm asslichen Aviculenschiefer gefunden, im 
Nasswaldthale bei „O berhof“ im Thale der kalten Mürz und am hohen Sattel. An 
allen drei Punkten erscheinen sic im unm ittelbaren oder nahen Hangenden der 
W erfener Schichten, reihen sich daher mit Rücksicht auf ihre L agerung den 
G uttensteiner Schichten an. Das Uebereinstimmende ihres petrographischen Cha­
rakters mit dem der Aviculenschiefer im E ibelgraben , ferner der U m stand, dass 
die Aviculenschiefer von mir nirgends, von Herrn D. S t u r  hingegen an m ehreren 
Punkten nachgewiescn w urden, und doch die Grenze ih rer V erbreitung nicht mit 
der zufällig gewählten Terrainsgrenze zusammenfallen dürfte, bestim m ten mich, 
diese zweifelhaften Gebilde in E rörterung zu ziehen , um sie einerseits als m uth- 
massliche Aequivalente für die, in meinem Aufnahmsterrain nirgends sicher nach- 
gewiesenen Aviculenschiefer von Aussce hinzustellen, andererseits aber auch ihre 
Zweifelhaftigkeit hervorzuheben. Am deutlichsten sind diese zweifelhaften Kalk­
schiefer im Nasswaldthale hei „O berhof“ und zw ar am rechten  Bachufer entblösst, 
wo sie ein Verflächen nach S. un ter 30  Graden besitzen , unm ittelbar au f W e r­
fener Schichten zu liegen scheinen und von den grauen Kalken des U nter-Schöd- 
waldes überlagert werden. Ihre O herflächenverbreitung ist daselbst und auf den 
anderen Punkten ihres Auftretens eine geringe, die M ächtigkeit nur 6— 12 Klafter.

Die oberen grauen oder H allstätter Kalke setzen die Raxalpe, den W aclis- 
Rigel und den G riinschachcr mit ihren nördlichen Vorbergen zusammen. F erner 
bilden sic die ganze Masse des S chneebergcs, seiner nördlichen und südlichen 
V orber?c und östlichen Ausläufer.

Die H allstätter Marmore finden sich an einzelnen Stellen über den grauen 
Kalken gelagert, in selbstständiger Entw icklung treten sic jedoch westlich von den 
so eben in ih rer V erbreitung geschilderten grauen Kalken auf und setzen den 
F egenberg  (südlich von Schw arzau), den M ittcrberg, Lahnberg, Sonnleitstein, 
Rauchsteinfelsen und den zwischen der kalten und stillen Mürz liegenden hohen 
Sattel und M itterberg zusammen. Ihre w estliche Fortsetzung finden die H allstätter 
Marmore in den steierischen Hochalpen, au f der Donnerswand, der P roles-W and 
und dem W ildalpenbcrgo. Als beiläufige Begrenzung der H allstätter Marmore 
gegen die östlich an sic grenzenden grauen Kalke kann eine Linie bezeichnet 
werden, welche am Nassberge, südsüdw estlich von Schw arzau beginnt und längs 
des Nasswaldthales in 's Schw arzathal und von da in nördlicher Richtung bis zur 
Voissmühle läuft.

In dieser Begrenzung wurden auch auf der geologischen Aufnahmskarte die 
H allstä tter Marmore von den grauen Kalken ausgeschieden, obgleich ich diese 
Grenzlinie nicht als eine in der N atur w irklich bestehende bezeichnen, sondern 
eh e r annehmen m öchte, dass ein U ebergang der Marmore in die grauen Kalke 
stattfinde.
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Als ih rer geologischen Stellung nach noch zweifelhafte Gebilde müssen die­
jen igen  Kalke bezeichnet werden, welche araSüdfusse der Raxalpe, auf der Roth- 
wand im S chw arzathale nördlich von H irschwang und im H intergründe des W e r-  
ninggrabens am G eyerstein, nordöstlich von Bayerbach Vorkommen. Es sind weisse 
und lichtgraue, durch Eisenoxyd rothgefarbte und rothgeaderte Kalke, die unter 
dem Namen Riesenoolith bekannt sind , und früher zu den Dachsteinkalkcn ge­
rechnet w urden, denen s ie , so wie auch den H allstätter Marmoren in petrogra- 
phischer H insicht ähnlich sind. Es muss h ier bem erkt w erden, dass früher die 
Dachsteinkalke als unter den H allstätter Schichten angenommen w urden, welche 
falsche Annahme jedoch  bald ihre W iderlegung erhielt.

Die in Rede stehenden fraglichen Gebilde liegen jedoch unter den eigent­
lichen H allstätter S ch ich ten , daher sie nicht D achsteinkalke, wohl aber untere 
Lagen der H allstätter Schichten repräsen tiren  können. Mit gleichem Rechte kann 
man sie aber auch für Aequivalente der tieferen Gösslinger S chich ten , daher als 
un te rtriassiscb , ansehen , da man an m ehreren Punkten un ter den Gösslinger 
Schichten  m it Halobia Lommeli w eisse Kalke entwickelt fand, die petrographisch 
den Kalken von Rothwand, G eyerstein u. s. w. gleichen.

D er Mangel an bezeichnenden Petrcfacten und das Fehlen eines bestimm ten 
geologischen Horizontes m acht eine Bestimmung der in Rede stehenden Kalke 
unmöglich, daher sie vorderhand als zweifelhaft h ingestellt bleiben müssen.

Von Petrcfacten aus den obertriassischen Gebilden der Hochalpen habe ich 
nichts gefunden. In dem westlich an mein T erra in  stossenden Theile von S teier­
mark kennt man jedoch  aus den Aviculcnschiefern vom E ibelgraben eine Avicula 
sp. und Area sp . ; aus den H allstätter Marmoren die Monotis salinaria, den Amm. 
respondens Q u e n s t .  und Amm. Ramsauci'i Ha u . ,  Fundorte dafür sind d erW ild - 
alpenberg, die Donnerswand und das Nassköhr.

U eber die Lagerungsverhiiltnisse der oberen T rias in den Hochalpen wurde 
schon mehrmals an geeigneter Stelle Erw ähnung gethan . Die Liegendschichten, 
d. i. die Gösslinger, G uttensteiner und W erfener Schichten treten  zum eist am 
Grunde der durch tiefe G ebirgsspaltungen entstandenen Thäler und Gräben, sel­
tener au f G ebirgssätteln und zw ar in der W eise zu T ag e , in w elcher sie bereits 
geschildert wurden.

Auch die oberw ähnten mutlimasslichcn Aviculenschiefcr halten sich in ihrer 
V erbreitung m ehr an Tiefenlinien. Die darüber folgenden H allstätter Kalke und 
Marmore dagegen ragen als 8 0 0 0 — 7000  F uss hohe m ächtige Berge empor und 
bilden das H ochgebirge der nördlichen Kalkalpen.

BJ  Die obere Trias in den Toralpen.

I. Lunzer Schichten.

Dieses Form ationsglied erhält, abgesehen von der W ichtigkeit und Bedeu­
tung, w elche es fü r die Gliederung der Alpen und für eine Parallelisirung mit 
ausseralpinen V erhältnissen b esitz t, durch den Einschluss von Kohlenflötzen ein 
bergm ännisches und national-ökonomisches Interesse. Die genaue Kenntniss dieses 
Form ationsgliedes hat somit einen w issenschaftlichen und praktischen W erth  und 
dieser doppelte W e rth  ist e s , der die Lunzer Schichten zum w ichtigsten aller 
in den nordöstlichen Kalkalpen auftretenden Form ationsglieder macht.

Hinsichtlich ih rer V erbreitung kann man die Lunzer Schichten in zwei 
Gruppen theilen: Die Lunzer Schichten im Vorgebirge und im M ittelgebirge. Das 
Vorgebirge ist das eigentliche T errain  ihrer Entwicklung. Daselbst treten  sie in 
m ehreren m ehr w eniger zusamm enhängenden Zügen auf und sind die mitvorkom-
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menden Kohlenflötze an vielen Punkten abbauw ürdig und Gegenstand bergm än­
nischer Gewinnung. Im M ittelgebirge dagegen sind es nur wenige Punkte, an denen 
die Lunzer Schichten zu einer w ichtigeren Entwicklung gelangen und abbau­
würdige Kohlenflötze einschliessen. Meist sind es minder mächtige Sandsteine und 
S chiefer, welche, ohne Kohlenflötze zu führen, un ter der Masse der im M ittelge­
birge entwickelten obertriassischen Dolomite vereinzelt und mit geringer O ber­
flächenverbreitung zu T age treten . Im Hochgebirge (in  den Hochalpen) fehlen 
die Lunzer Schichten ganz.

W as im Allgemeinen die Gesteine anbelangt, aus denen die Lunzer Schichten 
bestehen, so unterscheidet man a. Mergel schiefer und Schieferthone m it Halobia 
Haueri, die schon im ersten Jahre  der Aufnahme der k. k. geologischen Reichs­
anstalt von den H erren  Bergrath C z j z e k  und Sectionsgeologen D. S t u r  im Rein­
g rab en , östlich von Rohr entdeckt und m it dem Namen R eingrabener Schiefer 
belegt wurden, ß. G raue feinkörnige Sandsteine und Sandsteinschiefer mit w ieder­
holten E inlagerungen der Reingrabner Schiefer, y. Schw arze und dunkelgrauc 
Schieferthone, welche die Kohlenflötze einschliessen, und Pflanzenreste führen, 
von denen ich zunächst Equisetites columnaris, Pterophyllum longifolium und 
Pecopteris Stuttgardiensis als Leitpflanzen für die L unzer Schichten nenne. 
Ü. S andste ine , meist von dunkelgrauer F arbe, seh r fest und dicht, welche mit 
Säure betupft, leicht b rausen ; mit E inlagerungen von Petrefacten, die schon dem 
nächst höheren H orizonte, nämlich der tieferen petrefactenführenden E tage der 
Opponitzer Schichten (der Raibler S chichten) angehören.

Die Reihenfolge, in welcher die vier G esteinsschichten oben angeführt wur­
den, entspricht ih rer Aufeinanderfolge von unten nach oben.

Im Nachfolgenden sollen die Schichten a  und die diesen gleichartigen E in­
lagerungen in den Sandsteinen ß Reingrabener Schiefer und die Sandsteine der 
Schichte ß selbst Haupt- oder Liegendsandstein genannt werden. Die Scliiefcr- 
thone 7 sollen als kohlenflötzführende Schicferzone und die Sandsteine o als 
H angendsandstein in Sprache kommen.

Im Vorgebirge sind die L unzer Schichten an den meisten Punkten ihres Auf­
tretens in allen vier G esteinsarten m ehr weniger vollkommen entwickelt. Im 
M ittelgebirge dagegen fehlen an vielen Punkten die flötzführenden Schieferthone, 
die Sandsteine nehmen in südlicher Richtung an M ächtigkeit ab und an m anchen 
Punkten folgen auf die R eingrabener Schiefer unm ittelbar die Raibler Schichten 
(Opponitzer M uschel-Schichte). Dies im Allgemeinen über die Art der V erbreitung 
und Entw icklung der Lunzer Schichten vorausgeschickt, soll nun auf die detail- 
lirte Beschreibung derselben, und zw ar zunächst auf die Vorkommnisse im  M i t t  el -  
g e b i r g e  übergegangen werden. H ieher gehören a )  die Lunzer Schich ten  im 
Dolomitgebiete des M ittelgebirges und b)  jene  Vorkommen von Lunzer S chich ten , 
welche in ih rer V erbreitung an das Auftreten der die W erfener Schichten nord- 
seits begleitenden Gösslinger Schich ten  gebunden sind.

a )  Das Dolomitgebiet, innerhalb welchem die vielen isolirten Vorkommnisse 
von Lunzer Schichten au ftre ten , beginnt westlich von M ittcrbauh und A nnaberg, 
im W assergebiete des E rlaf- und Oetscherbaches und zieht sich zwischen den in 
ih rer V erbreitung bereits geschilderten Gösslinger Schichten des M ittelgebirges 
und den Dachsteinkalken des Hochgebirges *) in einer durchschnittlichen B reite

*) Da die Verbreitung der Dachsleinkalke im Hochgebirge erat weiter unten zur Schilde­
rung gelangt, so seien vorläufig zur westlichen und südlichen ^Begrenzung des Dolomit- 
gehietes folgende Punkte genannt: O e t s c h e r ,  G e m e in a lp e ,  M a r ia -Z e I I ,  H o f­
a lp e ,  G ip p e lb e r g ,  O b e r s b e r g ,  S c h w a r z a u ,  H an de 1 s h e r g  u. s. w.
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von 6000  K lafter nach Osten hin. Ihm gehören die F lussgebiete des W alste r-  
baches, von Maria-Zell und M itterbach östlich, des Salzabaches von seinem 
U rsprünge bis zum Zusammenflusse mit dem T erzb ach e , der U nrecht-T raisen von 
ihrem U rsprünge bis Hohenberg, der h in terste Theil des H allbach- und Ramsau- 
thales (G aupm annsgraben u. s. w .)  und das G ebiet der Schw arza von ihrem 
U rsprünge bis Schw arzau an. F erner dehnt sich das Dolom itgebiet noch w eiter 
in nordöstlicher R ichtung aus und tr itt  m it unveränderter Breite in das Aufnahms­
terrain  des H errn D. S t u r .  N ur die nördlichsten im Dolomitgebiete entw ickelten 
Lunzer Schich ten , von welchen die Gösslinger Schichten des M ittelgebirges zu­
nächst überlagert w erd en , tre ten  in zusam m enhängender W eise  und m ächtigerer 
Entw ickelung auf. Die südlich davon gelegenen Vorkommnisse sind in ihrem  Auf­
treten m ehr w eniger isolirt, von geringer O berflächenverbreitung und sehr kleiner 
M ächtigkeit. D iese Vorkommnisse sind selten deutlich entblösst gefunden worden. 
M eistens sind es verw itterte Partien oder Geschiebe von S andste inen , die au f das 
Vorhandensein der Lunzer Schichten hindeuten. D aher war es auch bei vielen 
der auf der geologischen Aufnahmskarte angegebenen Vorkommnisse unmöglich, 
sie in ih rer Ausdehnung und Begrenzung genau auszuscheiden. —  Im N ach­
folgenden folgen nun die einzelnen Vorkommen von L unzer Schichten in der 
Reihenfolge von W esten  nach Osten und von Süden nach N o rd e n :

1. Nordwestlich von M itterbach, an dem südlichen G ehänge des O etscher- 
bachthales, und zw ar zwischen den Bauernhäusern „Bernkopf“ und „im H agen“ 
w urden m itten in der Masse der Dolomite verw itterte P artien  und G eschiebe von 
Sandsteinen gefunden, deren petrographischer C harakter genau dem der L unzer 
Sandsteine entspricht. Es sind dies nämlich graue feinkörnige Sandsteine, an d er 
Oberfläche und in verw itterten Partien braun gefärbt. Aufschlüsse über die Aus­
dehnung und L agerung  dieser Sandsteine fehlen.

2. Das Vorkommen von L unzer Schichten in der T e rz , d. i. an der Ver­
einigung des T erz- und Salzabaches, an der steierisch-österreichischen G renze —  
östlich von Maria-Zell. W as ihre V erbreitung anbelangt, so beschränkt sich 
diese auf das nördliche Gehänge des Hallthales und T erzgrabens, und zw ar 
erstrecken sich die L unzer Schichten von der T erz (den T erzhäusern) au f circa 
400  Klafter. In östlicher R ichtung können sie bis zu dem ersten  nördlichen 
Seitengraben des T erzg rab en s , somit auf circa 5 0 0  Klafter verfolgt w erden. Die 
auf der steierischen Seite am nördlichen Gehänge des Hallthales zu T age tre ­
tenden L unzer Schichten (am  Südfusse des Schwarzkogels —  östlich von M aria- 
Zcll) entsprechen einer w estlichen Fortsetzung  des in Rede stehenden Vor­
kommens. Eine östliche Fortsetzung dieses ist mir n icht bekannt gew orden. —  
Die Gesteine, die h ier die L unzer Schichten rep räsen tiren , sind vorherrschend 
S andsteine m it echtem  petrographischen H abitus der L unzer Schichten. Deutliche 
Entblössungen der Sandsteine fehlen. Dafür sind ihre L iegend- und H angend- 
Schichten in schöner W eite  aufgeschlossen und geben ein deutliches Bild über 
das Verhältniss ihrer Lagerung zu den Sandste inen ; die L iegendschichten der 
Sandsteine sind zunächst schwarze, feste und klingende Kalkschiefer, w elche süd­
westlich von den T erzhäusern , am rech ten  Thalgehänge, entblösst sind und ein 
südliches Verflächen un ter 40  Graden zeigen. In diesen K alkschiefern w urden 
zahlreiche Exem plare der Posidonomya Wengensis gefunden, welches Petrefact 
die Kalkschiefer als zu den W engener Schichten oder Aonschiefern gehörig 
bezeichnet. Dieselben Kalkschiefer findet man auch östlich von den T erzhäusern , 
am linken Gehänge des Terzgrabens. Die H angendschichten der Sandsteine sind 
lichtgraue Dolomite (O pponitzer), die zunächst den Sandsteinen eine horizontale 
Schichtenlage besitzen , allmählig aber ein nördliches Fallen bis zu 10 Graden
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annehmen. Diese Lagerung ist besonders deutlich am linken Ufer des Salzabaches
—  nördlich von den Terzhäusern und auch in dem ersten nördlichen Seitengraben 
des Terzgrabens wahrzunehmen. Die südwestlich von den Terzhäusern an der 
Thalsohle anstehenden Liegend- (W engener) Schichten und die untersten Lagen 
der Lunzer Sandsteine zeigen in Folge einer Umkippung nach Süden ein süd­
liches Verflächen; erst die den Hangenddolomiten zunächst liegenden Sandsteine 
zeigen wie diese eine flache Neigung nach Norden. Oestlich von den Terzhäusern 
sind die Liegendschichten beinahe horizontal gelagert und ist ein Umkippen nach 
Süden kaum zu bemerken.

Dieses in seiner Ausdehnung sehr beschränkte Vorkommen von Lunzer 
Schichten ist desshalb sehr interessant, weil es das einzige der kleineren Vor­
kommnisse ist, an dem man die Lagerungsverhältnisse zu den Liegendschichten, 
den W engener Schichten beobachten konnte. Zugleich ist es das südlichste aller 
in meinem Aufnahmsgebiete bekannten Vorkommen von Lunzer Schichten und 
liegt unmittelbar an der Grenze der Opponitzer Dolomite und ihrer gleichalterigen 
Facies, der Hallstätter Kalke, unter welch’ letzteren das Vorkommen der Lunzer 
Schichtcn nicht nur nicht mehr beobachtet, sondern deren Fehlen sicher nach- 
gewiesen werden konnte.

3. Die vielen schon auf der früheren Aufnahmskarle von C z jz e k  ange­
gebenen kleinen und unzusammenhängenden Partien im W alsterbach-Thale —  
nordöstlich von Maria-Zell, die Vorkommen im Molterboden —  südsüdöstlich von 
Annaberg und im Salzabachgraben zwischen Terz und „Knollenhals“ , die zer­
streuten Vorkommnisse bei „Sattelhof“ —  südwestlich, bei „Lueger“ —  südlich 
und zwischen „Hofstätter“ und „Oberhofer“ —  südöstlich von St. Egidy — , end­
lich das Vorkommen beim „Grabenbauer“ —  siidsiidöstlich von Hohenberg. 
Nirgends konnte ich an den genannten Localitäten die Liegendschichten der 
Lunzer Schichten, nämlich die Gösslinger Schichten beobachten, ja  selbst von 
den Lunzer Schichten konnte ich nur im Molterboden aus verwitterten Partien 
und beim „Grabenbauer“ —  südsüdöstlich von Hohenberg —  durch eine deut­
liche Entblössung das Vorhandensein der auf der Aufnahmskarte bereits ange­
zeigten Sandsteine constatiren. Unmittelbare Hangendschichten der Lunzer 
Schichten, nämlich Raibler Schichten fand ich im W eissenbachgraben —  nördlich 
vom Hause „Griesler“, unweit einer von C z jz e k  angezeigten Partie Lunzer 
Sandsteine. Der Mangel an deutlichen Aufschlüssen macht eine eingehendere 
Beschreibung der Lagerungsverhältnisse unmöglich; so viel kann jedoch mit 
Sicherheit gesagt werden, dass eigentliche Liegendschichten der Lunzer Schichten, 
d. i. Gösslinger Schichten nirgends zu Tage treten und die im Dolomitgebiete so 
massenhaft entwickelten Dolomite durchgehends Hangend-, d. i. Opponitzer Dolo­
mite sind, unter welchen in Folge welliger Lagerung oder von Brüchen in dem 
Gebirgsbaue die Sandsteine mehrerorts in höchst imxusammenhängender W eise 
und geringer Oberflächenverbreitung zu Tage gelangen.

4. Die auf der C z jz e k 'se h e n  Aufnahmskarte angegebenen Sandsteinvor­
kommen in dem Flussgebiete der Schwarza habe ich ebenfalls trotz des mehr­
maligen Besuches der betreffenden Localitäten nicht finden können. C z jz e k  gibt 
vorzugsweise zwei aus mehreren Partien bestehende Vorkommen von Sandsteinen 
an. Das südlichere beginnt beim „Trauchbauer“ —  nordwestlich von Schwarzau 
und erhält seine östliche Fortsetzung in zwei kleinen Partien am Eingänge in’s 
Freudenthal —  nördlich und „am Katzenbach“ —  nordöstlich von Schwarzau. 
Diese Sandsteine hängen mit jenen zusammen, die noch weiter östlich „am 
Hintergschaid“, d. i. dem Sattel zwischen Win.se- und Hutberg —  ostnordöstlich 
von Schwarzau zu Tage treten nnd in östlicher Richtung auf eine grössere Strecke
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zu verfolgen sind. Das nördlichere der beiden von C z jz e k  angegebenen Vor­
kommen geht in einer Linie zu Tage, die mehr weniger einer nach Nordost offenen 
Ellipse gleicht. Innerhalb dieser Ausbisslinie liegt die Ortschaft Rohr. Zur 
näheren Bezeichnung des Umfanges der Ausbisslinie sollen folgende Punkte 
genannt sein: „Reinthal“ —  nordnordöstlich, „im Gseel“ —  nordwestlich, „in 
der Grill“ —  westsüdwestlich, „am Nest“ und bei „Unter-Haraseben“ im 
Schwarzathale — südwestlich, Zachhof (südlich und östlich davon) —  südlich, 
„auf der W iese“ und im Reingraben —  östlich von  R o h r. Als besonders erwäh- 
nenswerth ist die letztgenannte Localität zu bezeichnen, an welcher die Herren 
C z jz e k  und S t u r  schon im Jahre 1851 die Schiefer, mit Halobia *) entdeckten, 
welche, wie oben bereits erwähnt, Reingrabener Schiefer genannt wurden. 
Herr S t u r  besuchte diese Localität auch im Laufe des Sommers 1863 und hat 
auf der geologischen Aufnahmskarte eine kleine Partie Reingrabener Schiefer aus­
geschieden, die von grauen Dolomiten unterlagert und von Kalken mit Petrefacten 
der Raibler Schichten (Pecten filosus)  unmittelbar überdeckt wird. Die Liegend- 
Dolomite der Reingrabener Schiefer entsprechen bei sonst ungestörter Lagerung 
dem Horizonte der Gösslinger Schichten.

Ausser im Reingrahen ist mir auf keinem anderen Punkte das Auftreten von 
Gösslinger Schichten bekannt geworden; wohl aber konnte ich bei den Nesthäu­
sern am rechten Gehänge des Schwarzathaies Raibler Schichten finden, in deren 
nächster Nähe C z jz e k  einen Lunzer Sandstein zu Tage gehend anzeigt. — Ueber 
die Lagerung dieser Sandsteinvorkommnisse ässt sich eben so wenig Bestimmtes 
sagen, als bei den unter 3 geschilderten. W V -1 aber ist auch hier das Vorhanden­
sein der Raibler Schichten über den Lunzer Schichten constatirt und kann ange­
nommen werden, dass alle das Terrain des W assergebietes der Schwarza einneh­
menden Dolomite, vielleicht mit Ausnahme der kleinen Partie im Liegenden der 
Schiefer vom Reingraben sichere Hangendschichten der Lunzer Schichten, d. i. 
Opponitzer Dolomite sind.

Die in den älteren Aufnahmskarten in der nächsten Umgebung des Dorfes 
Schwarzau als Keuper- (Lunzer) Sandsteine ausgeschiedenen Partien, so im 
Falkenstein, nordöstlich von Schwarzau u. a. a. Orten, sind nach meinem Dafür­
halten jüngere Gebilde und stehen im Zusammenhange mit den daselbst verbrei­
teten Gosaubildungen.

Die bis je tz t aufgezähltcn Vorkommnisse von Lunzer Schichten im Dolomit­
gebiete sind als nicht kohlcnlühreud bekannt. Iin Nachstehenden folgen nun die­
jenigen Lunzer Schichten-Vorkomnmisse, die in ihrer Verbreitung an die Göss­
linger Schichten des Mittelgebirges gebunden sind und diese auf südlicher Seite 
überlagern.

An den meisten Punkten dieser Vorkommen sind Kohlenflötze bekannt, an 
mehreren Orten waren sie Gegenstand bergmännischer Arbeit und Gewinnung. 
Das westlichste dieser Vorkommen beginnt:

S. Südwestlich von Annaberg, „in der Schmelz“ und zwar am linken Gra­
bengehänge, zieht sich in südlicher Richtung in einer Breite von circa 150 Klaf­
ter durch den Säbelgraben bis auf den Säbel und lässt sich längs des beim 
„Eisernen Löffel“ nach Südost abzweigenden kleinen Seitengrabcns in südöst­
licher Richtung auf circa 300 Klafter verfolgen. Vom Säbel aus setzen die Lunzer 
Schichten in östlicher Richtung bis auf die zwischen Pichleralpc und W irthsalpc

' )  F r. R itte r v. H a u e r ,  G liederung de r T rias u. s. w. die Ilalobia u u rd c  nat'hlrfigiieh von 
Herrn D. S t u r  H. Haueri genannt. Siehe S t u r 's  MiUüeilung „die geologische K arte der 
nordöstlichen Alpen“. XV. Band des Jah rbuches de r k. k. geologischen R eichsanstalt.
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gelegene Einsenkung, wo sie sich allmählich verlieren. Die Gesteine sind meist 
Sandsteine und Sandsteinschiefer mit dem petrographischen Charakter der Lun­
zer Sandsteine; an manchen Punkten jedoch erinnern die Sandsteinschiefer wegen 
ihres grösseren Glimmergehaltes sehr an die W erfener Schiefer und sind mit die­
sen in früherer Zeit auch verwechselt worden. Eigentliche Schieferthone finden 
sich am W ege von „Säbel“ zum „Eisernen Löffel“ und in dem Seitengraben 
südöstlich vom Eisernen Löffel. In letzterem gehen an mehreren Stellen des lin­
ken Bachufers schwarze Schieferthone zu Tage, die ein Verflächen nach Siidwest 
unter 30— 40 Graden besitzen; an einer Stelle beisst ein in Schieferthonen ge­
bettetes 1 y s Zoll mäcl^iges Kohlenflötz aus. Daselbst bestehen zwei Stollen, die 
auf Kohlenausbissen angeschlagen wurden. Auf den Halden dieser Stollen wurden 
undeutliche Pflanzenreste, darunter ein Pterophyllum longifolium't gefunden. 
Näheres über die Bergbaue ist in M. V. L ip o ld 's  „das Kohlengebiet in den nord­
östlichen Alpen.“ Jahrb. d. k. k. geol. Reichsanstalt, XV. Bd., Nr. 1 , pag. 120, 
enthalten.

Ausser den oben erwähnten Eutblössungeu findet man noch auf der Nord­
seite der zwischen W irths- und Pichler-Alpe gelegenen Gchirgseinsenkung graue 
Sandsteinschiefer mit dunklen Flecken, welche nach Osten, und graue glimmerigc 
Sandsteine bei den Häusern „am Säbel“, die nach Nordosten verflächen.

Dieses Vorkommen von Lunzer Schichten erscheint mitten in einer Mulde, 
deren nördlicher, östlicher und südlicher Rand von den bereits geschilderten 
W erfener Schichten gebildet wird, und welche Mulde nach W esten hin offen ist. 
Das Innere dieser Mulde ist mit Guttensteiner Schichten, Gösslinger Schichten 
und den in Rede stehenden Lunzer Schichten ausgefüllt, und diese letzteren bil­
den gleichzeitig das oberste Glied der Ausfüllungsmasse der oberwähnten Mulde.

Die Liegendschichten der Lunzer Schichten sind die Gösslinger Schichten 
des Moserkogels, des Hochecks —  südsüdwestlich von Annaberg, und des Nord­
abhanges der Pichler-Alpe. Hangendschichten fehlen. Figur S gibt einen Durch­
schnitt vom Gross-Lassingthale in südöstlicher Richtung auf den Hüttenboden, aus 
dem die geschilderten Lagcrungsverhältnisse deutlich ersichtlich sind.

6 . Das Vorkommen von Lunzer Schichten auf der westlichen und nördlichen 
Abdachung des Türnitzer Högerkogels. Es konnte im Gurgelbachgraben und im 
Högerbachgraben —  südsüdöstlich von Türnitz, im Weissenbachthal —  südöstlich 
und im Eibenthalgraben —  ostsüdöstlich von dem genannten Marktflecken in deut­
lichen Entblössungen oder in Geschieben zu Tage beobachtet werden. Auf der 
geologischen Karte ist dieses Vorkommen als ein schmaler Zug dargestellt, der bei 
„Fischbach“ —  nördlich von St. Egidy —  beginnt, anfangs in fast nördlicher Rich­
tung bis in den Gurgelbachgraben und von hier aus in vorwiegend nördlicher 
Richtung über „Hcgcrbeck“ längs des westlichen und nördlichen Abfalles des 
Türnitzer Högerkogels fortsefzt» um sich nördlich von der Spitze des genannten 
Berges allmählich auszuspitzen.

Sehr deutlich finden sich die Gesteinsschichten dieses Vorkommens imHöger- 
bachgraben, einem kleinen bei „Gugelhol“ nach Nord abzweigenden Seitengraben 
des Gurgelbachgrabens entblösst. Die Unterlage bilden schwarze und dunkelgrauc 
Dolomite, Gösslinger Schichten, welchc nördlich vom Hause Hegerbeck an der 
Bachstätte anstehen, und ein Fallen nach Stunde 5 (0 .1 5 °  N.) besitzen. Darüber 
folgen in concordanter Auflagerung Sandsteinschiefer und feinkörnige Sandsteine 
von grauer Farbe und mehr im Hangenden Schieferthone mit Einlagerungen eines 
schwarzen, festen, sehr schwefelkiesreichen Sandsteines von hohem specifischen 
Gewichte. In einer Mächtigkeit von circa 8 Klafter werden die Schiefer und Sand­
steine durch ein nach W esten fallendes, also ihrem Verflachen widersinnisches
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Blatt abgeschuitten. Im Hangenden folgen zunächst lichtgraue, kurzklüftige uud 
ungeschichtete Dolomite (Opponitzer Schichten), die allmählig in deutlich ge­
schichtete Gesteine übergehen und ein Verflachen nach Stunde S (0 .1 5 °  N.) unter 
40 Graden zeigen. Ueber die Lagerung gibt ein Profil, welches in der Richtung 
durch den Türnitzer Högerkogel geführt und in Fig. 15 dargestellt ist, genügen­
den Aufschluss. Petrefacten wurden aus den Sandsteinen und Schiefern keine, 
wohl aber an der Grenze der Sandsteine gegen den Hangend-Dolomit in einem 
grösseren losen Stücke eines Kalkes gefunden. Die Petrefacten, darunter Pecten 
filosus, gehören den Raibler Schichten an , und berechtigen zur Annahme, die 
Sandsteine und Schiefer zu den Lunzer Schichten zu rechnen, für welche An­
nahme auch der petrographisclie Charakter der Gesteine und die übrigen Lage­
rungsverhältnisse sprechen.

Fig. 15.

TiU'oitzer Uoger
lleg e rb cck  1778' kogel 4329 ' E ibeo thal K rä u te rb a c h g r■

SW W . NW .
1. G össlinger D olom ite. 2 . Lunzer S c h ich te n . 3 a  R aib le r Schiohten- 3 . O ppon itzer D olom ite.

4. Köbseoer Scbicbteu.
M aassstab i Zoll =  1000 K lafter ( i  7 2000).

7. Nach längerer Unterbrechung treten wieder bei „W aschhof“ — nordöst­
lich von Hohenberg —  Lunzer Schichten, jedoch in sehr beschränkter Ausdeh­
nung, auf. Es sind Sandsteine mit dem gewöhnlichen Habitus der Lunzer Sand­
steine, die auf lichtgrauen Dolomiten liegen und von solchen wieder bedeckt 
werden. Dieses Vorkommen deutet auf einen Znsammenhang des unter 6. be­
schriebenen Sandsteinzuges mit demjenigen hin, welcher 8. östlich von „W eis- 
senbach“ (Hallbach-Thal, SSO. Klein-Zell) beginnt und längs des nördlichen 
Abhanges des Jochartberges, zunächst in östlicher Richtung bis „Mühlleiten“ , 
von hier aus aber in nördlicher Richtung über die Höhen „am Rad“ durch 
den Gätenbachgraben und über „Mühlegg“ bis nach „Reinthal“ —  östlich von 
Klein-Zell — sich erstreckt. Anfangs nur in einer Breite von wenigen Klaftern über 
Tags entwickelt, gewinnt dieses Vorkommen allmählig mehr an Ausdehnung und 
gelangt zwischen den Höhen „am Rad“ und „Miihlegg“, speciell aber im Gäteu- 
bachgraben zu grösser Oberflächenverbreitung. In gleicher W eise wie die Aon- 
schiefer setzen auch die Lunzer Schichten bei „Reinthal“ über die Grucken in 
den Schnaidgraben, und ziehen einerseits über den Sattel zwischen Schnaid- und 
Eselbachgraben (L echner, südlich vou Ramsau) in den letzteren und durch die­
sen in den Gaupmanngraben, wo sie bei „Gaupmannhof“ noch anstehend zu fin­
den sind; andererseits stellen die Lunzer Schichten am Grunde und zu beiden 
Seiten des Thaies bei Ramsau an, und lassen sich von Ramsau in südlicher Rich­
tung längs des Ramsauthales und Gaupmanugrabens bis „Fussbäck“ verfolgen, 
dabei grösstentheils den unteren Theil des linken Thalgehänges von der Thalsohle 
au einnehmend.

Eine kleine isolirle Partie von Lunzer Schichten findet sich bei „Ober-Hohen­
berg“ , fast westlich von Ramsau, auf Aonschiefer gelagert, gewiss nur die Reste
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eines durch Denundation zerstörten, einst weiter verbreiteten Sandsteinvor­
kommens.

Die nun in ihrer geographischen Verbreitung geschilderten Lunzer Schichten 
der Umgebungen von Klein-Zell und Ramsau sind durch die vollkommene Entwick­
lung ihrer einzelnen Etagen ausgezeichnet. Die tiefsten Lagen bilden mergelige, 
meist lichtbraune oder graugrüne Schieler, dünn und deutlich geschichtet, mit 
vielen und grossentheils wohlerhaltenen Exemplaren der Halobia Haueri S tu r  
und Posidonomya sp. auf den Schichtflächen. Es sind die Rcingrabener 
Schieler.

Ihre Mächtigkeit beträgt 3 — 6 Fuss. Ihr Liegendes bilden die Schiefer mit 
Amm. und Posidonomya Wengensis und wo diese fehlen, die horsteinführenden 
knolligen Gösslingerkalke mit Halobia Lommeli. Ueber den Rcingrabener Schiefern 
folgt an mehreren Punkten eine nur etliche Fuss mächtige Schichte eines grauen 
Sandsteinschiefers mit schwarzen F lecken, welche von verkohlten Pflanzentheil- 
chen herzurühren scheinen. Darüber liegt der Hauptsandstein. An folgenden Loca- 
litäten sind die Reingrabener Schiefer in so eben geschilderter W eise zu Tage 
entwickelt:

a )  Im Gätenbachgraben, zwischen den Häusern „Schreiuhauer“ , „Pfanlhof“ 
und „Sperlhof“ zu beiden Seiten des Grabens. Das Einfallen der Schiefer ist da­
selbst wie das ihrer Liegendschichten, hier Aonschiefer, ein südöstliches unter 
30 Graden.

b )  An der Mündung des Schnaidgrabens in das Ramsauthal, im Hohlwege. 
Die Gösslinger Kalke nehmen daselbst das linke Grabengehänge ein und verflachen 
nach 0 . unter 30 Graden. Das rechte Gehänge von der Bachsohle bis zur link­
seitigen Böschung des Hohlweges zeigt keine Entblössung, sondern ist mit Vege­
tation dicht bewachsen. Im Hohlwege selbst sind die Reingrabener Schiefer im 
aufgelösten Zustande zu Tage entblösst, und werden von grauen, schwarzgefleck­
ten Sandsteinschiefern zunächst überlagert. Petrefacten an dieser Localität sind 
selten und schwer aus den im hohen Grade verwitterten Schiefern zu erhalten. 
Der Raum zwischen Bachstätte und Hohlweg entspricht beiläufig der Mächtigkeit 
der Aonschiefer, wie sie anderwärts so „am Rad“ u. a. a. Orten beobachtet wer­
den konnte, und mögen wohl in diesem Raume die zu Tage fehlenden Aonschiefer 
und wahrscheinlich auch die unteren petrefactenreicheren Schichten des Reingra­
bener Schiefers enthalten sein.

c) Endlich eine dritte Localität, an welcher die Reingrabener Schiefer 
beobachtet werden können, ist südlich hinter Ramsau ain „Hammerbüchl“. Die 
daselbst isolirt auftauchende Partie von Gösslinger Kalken und Aonschiefern hat in 
Folge der bei ihrer Emporhebung mit verbunden gewesenen Störungen eine wel­
lige Lagerung angenommen, welche bereits in Fig. 13 dargestellt wurde. Auf den 
Kalkschiefern mit Amm. Aon liegen concordant die Reingrabener Schiefer in einer 
Mächtigkeit von 3— 4 Fuss und folgen diese letzteren der welligen Lagerung der 
ersteren.

Die Hauptmasse der in den Umgebungen Klein-Zell und Ramsau verbreiteten 
Lunzer Schichten besteht aus feinkörnigen grauenSandsteinen, dem Hauptsandsteine. 
Dieser findet sich mchrerorts entblösst und zeigt in der Nähe seiner Liegend­
schichten (Reingrabener Schiefer oder Gösslinger Schichten) immer e in , einer 
concordanten Ueberlagerung entsprechendes Streichen und Verflächen. Die auf 
anderen Punkten als Einlagerungen im Hauptsandsteine gefundenen Reingrabener 
Schiefer konnten hier nirgends entdeckt werden,

Alle die in den genannten Umgebungen bekannt gewordenen Kohlenvor­
kommen und Ausbisse, sowie die auf diese ehedem bestandenen Berg- und Schürf-
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baue *) befinden sieh nahe an der Grenze der Lunzer Schichten zu ihren Hangend­
schichten, den Opponitzer, respective Raibler Schichten, daher wohl angenommen 
werden kann , dass die die Kohlenflötze führenden Schieferthone nahe dem 
Hangendkalke gelagert sind. Die Halden dieser bereits verfallenen Berg- und 
Schurfbaue allein geben einen Aufschluss über den petrographischen C harak ter, 
der die Kohlenflötze begleitenden Gesteine. Es sind dunkelgraue bis schwarze 
Schieferthone mit undeutlichen Pflanzenresten. Bestimmbare Fossilreste wurden 
nicht gefunden. Unmittelbar unter den Raibler Schichten liegt ein grauer fein­
körniger, etwas kalkiger Sandstein, der dem Hangendsandsteine in den Lunzer 
Schichten entspricht. Der geringen horizontalen Entfernung des Hangendkalkes 
von dem kohlenflötzftihrenden Niveau und der flachen Schichtenlage (2 0  bis 
30 Grade) zu Folge dürfte die Mächtigkeit des Hangendsandsteines kaum mehr 
als 6 Klafter betragen.

W ährend die Reingrabencr Schiefer und der Hauptsandstein hauptsächlich 
im westlichen Theile der Verbreitung der Lunzer Schichten im Gätenbach- und 
Schnaidgraben entwickelt sind, findet sich der Hangendsandstein und die unter 
demselben liegende kohlenflötzführende Schieferzone im Eselsbach-, Gaupmann- 
und Sulzbachgraben und in dem zwischen der Mündung des Gaupmanngrabens 
in's Thal und dem Orte Ramsau gelegenen Theile des Ramsauthales, endlich noch 
in dem von Ramsau nach N. abzweigenden Seitengraben.

Die in den Figuren 12 und 13 dargestellten zwei Durchschnitte geben ein 
Bild über die Lagerungsverhältnisse der Lunzer Schichten in den Umgebungen von 
Klein-Zell und Ramsau. Zur Vervollständigung seien noch die in den nachstehen­
den zwei Figuren 16 und 17 dargestellten Profile heigefiigt.

B oaoleilen- W egaebaid  im 
b e rg  S chnaidgraben .

Fig. 16.

H o lh e ttin b erg
S a lz-  RamfBQ- 
baeb Ibal

S 1

S. 80* W. N. 800 0 .

Fig. 17.

G e re rb o rg  L e fh n e r  S fid licb tr  V orberg de« R o llu te ia  Hofer im  B am iauthale

s. »o» w. N ■ 500 °*
1. t io a ilin g e r  S ch ich ten . 2 . S ch iefer m it AmmoniUs Aon und fU iD graheaf> r S ch iefer. 3 . L n o te r  S ch ich ten .

4 . O p p o iitz e r  (F a ib le r )  K alke. S. O ppon itzer D olom ite, f  K ohlenvorkom m en.
M aassatah 1 Zoll =  600 K lafte r ( i  : 5 7600).

Der Durchschnitt in Fig. 16 ist von der östlichen Abdachung des Sonnleiten- 
berges quer durch den Schnaidgraben über die Spitze des Rothsteinberges

5)  L i p o i d ,  „Das Kohlengebiet de r nordöstlichen A lpen“. Jahrbuch  der k .  k .  geologischen 
fti‘ichs»nslalt. XV, 1, p. 68.
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südlich von Ramsau und durch das Ramsauthal geführt. Mau sieht daraus, dass 
das Ramsauthal ein Spaltungsthal is t, an dessen Grunde die Lunzer Schichten in 
Folge einer wellenförmigen Erhebung zu Tage treten. Der östlich vom Ramsau- 
tliale zu diesem parallel laufende Schnaidgrabcn ist hingegen das Product einer 

.Erosion. In Fig. 17 , welche einen Durchschnitt vom Ramsauthale in südwest­
licher Richtung über den südlichen Vorberg des Rothsteinberges auf den Lechner 
Sattel (zwischen Sclmaid- und Esclbachgraben) versinnlicht, erscheint die wellen­
förmige Erhebung der Lunzer Schichten zweimal, einmal im Ramsauthale, wie in 
Fig. 16, das zweite Mal am Lechner Sattel.

9. Zwischen Ramsau und „Bernthal“ südlich von Kaunberg fehlen die 
Lunzer Schichten und sind auch deren Liegendschichten, die Gösslinger Schichten 
nirgends nachzuweisen. Erst bei „Bernthal“, am Nordfusse des Bodenleit-Riegel 
treten zwischen zwei petrographisch nicht zu unterscheidenden Dolomiten Sand­
steine zu Tage, die petrographisch genau den Lunzer Sandsteinen entsprechen, 
und sich in einer Breite von 30— 40 Klafter nach 0 . hin über den Steinbach­

graben auf etwa 800— 1000 Klafter verfolgen lassen. Die im Liegenden dieser 
Sandsteine befindlichen Dolomite wurden als Gösslinger Schichten ausgeschieden, 
um so m ehr, als sie von Guttensteiner und sicheren W erfener Schichten unter­
lagert werden. Petrefacten tonnten weder in den Sandsteinen, noch in den 
Dolomiten gefunden werden. W ohl aber sind Spuren von Kohlenflötzen in den 
ersteren bekannt. (Siehe M. V. L i p o i d ,  Kohlengebiet der nordöstlichen Alpen, 
XV. Band, 1, des Jahrbuches der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 67 .)

b j  D ie  L u n z e r  S c  h i e b t  e n ,  w e l c h e  in i h r e r  V e r b r e i t u n g  a n  d a s  
A u f t r e t e n  d e r  d i e  W e r f e n e r  S c h i c h t e n  n o r d s e i t s  b e g l e i t e n d e n  
G ö s s l i n g e r  S c h i c h t e n  g e b u n d e n  s i nd.  Hieher gehören: 1. Der Zug von 
Lunzer Schichten, welcher im Erlafthale und zwar auf dessen oberem rechten 
Gehänge am sogenannten Pflanzsteig beginnt, und in östlicher Richtung in einer 
durchschnittlichen Breite von 500 Fuss über „Unter-Gössing“ die Tonibauer 
Alpe (Hiesel im Reit-Alpe) und den Schcibserboden fortsetzt. Die Lunzer Schich­
ten folgen dabei den Gösslinger Schichten und sind weiters längs des Südabhanges 
des Stadlberges in den Thaunbachgraben und von hier bis nach „Oedhof“ im 
Türnitzthale zu verfolgen, dabei die zwischen den Gruberkogel und Annaberg 
gelegene flache Einsenkung einnehmend. Von „Oedhof“ kennt man die Lunzer 
Schichten noch bis auf die Weisshof-Alpe und den Oedwald. Die Gesteine, die in 
diesem Zuge die Lunzer Schichten repräsentiren, sind fast ausschliesslich Sand­
steine, die nur auf wenigen Punkten deutlich entblösst gefunden wurden. W eder 
die Reingrabener Schiefer noch andere ein bestimmtes Niveau der Lunzer 
Schichten bezeichnende Gesteine oder Fossilreste konnten daselbst entdeckt 
werden.

Die Lagerungsverliältnisse betreffend erscheinen die Lunzer Schichten 
zunächst im Erlafthale in der unmittelbaren Aufeinanderfolge der Formations­
glieder von den W erfener Schichten aufwärts. Das Einfallen der Schichten ist ein 
nördliches. W eiter östlich, im Annabachgraben und am W ege nach Puchenstuben, 
zwischen den „Reithäusern“ und dem „Annakreuze“ ist die Lagerung eine andere 
und wurde bereits durch ein Profil in Fig. 9 dargcstellt.

Die Gösslinger Schichten, welche hier nach S. unter 30 Graden verflächen, 
werden nördlich von Sandsteinen begleitet, die beim Annakreuz und am Scheib- 
serboden zu Tage treten, nirgends eine deutliche Schichtung wahrnehmen lassen 
und in N. von grauen Kalken und Dolomiten begrenzt werden, die ein flaches 
Fallen nach N. besitzen, oder deren Schichten stellenweise horizontal liegen. 
Aehnlichc Durchschnittc ergeben sich durch den Kochpüchlergraben und die süd-
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liehe Abdachung des Stadlberges. Im Thaunbachgraben —  nordwestlich von 
Annaberg —  sieht man zwischen den Häusern „Schanerreith“ und „vor dem W ald“ 
Sandsteine mit Kalkschiefer wechsellagern, die ihrer Petrefactenführung nach 
den Raiblcr Schichten entsprechen, in zwei Richtungen von einander abfallen, 
nämlich nach N. und S. verflächen und solcher Art einen Schichtenbug oder 
Bruch mit der convexen Seite nach oben andeuten. Endlich bei „Oedhof“ ver­
flächen Gösslinger, Lunzer und Opponitzer Schichten nach S. unter 35— 55 Graden 
und ist die Reihenfolge dieser drei Sehichtencomplexe eine gegenüber dem 
Formationsschema ganz verkehrte, zu oberst die Gösslinger Schichten, denen nach 
unten die Lunzer und Opponitzer Schichten folgen.

Als Grund dieser abnormen Lagerung, die auf eine verhältnissmässig grosse 
Erstreckung constant wahrzunehmen ist, lassen sich wohl Umkippungen annehmen, 
die zur Zeit der Hebung der W erfener Schichten stattgefunden haben mögen. Ob 
diese Umkippungen so einfacher Natur gewesen sind, wie sie etwa die Fig. 9 
(S. 479 [2 9 ]) versinnlicht, oder ob ein Ueberneigen der ganzen Sattelbildung 
stattgefunden habe, lässt sich schwer entscheiden. Beide Annahmen haben gleich 
viel für und dagegen und es scheint am g e ra te n s te n , eine W ahl zwischen beiden 
dahin gestellt sein zu lassen und sich einfach mit der nackten Thatsache zu 
begnügen.

2. Im Zusammenhange mit dem so eben geschilderten Zuge von Lunzer 
Schichten stehen zwei Ablagerungen, wovon die eine bei der Hiesel im Reit-Alpe 
von dem oberwähnten Zuge in nördlicher Richtung abzweigt, durch das W iesen­
loch über „Ober-Gössing“ fortsetzt und sich in westlicher Richtung bis in die 
Fuchslucken erstreckt, wo sie sich wieder mit den Lunzer Schichten des unter 1. 
beschriebenen Zuges nördlich vom Erlafboden verbindet. Die dazwischen gelager­
ten Kalke sind Opponitzer Kalke, unter welchen möglicherweise die Sandsteine 
des in Rede stehenden Vorkommens mit denen imAnnabachgraben Zusammenhängen 
dürften. W estlich von „Ober-Gössing“ besitzen die daselbst zu Tage anstehenden 
Lunzer Sandsteine ein nördliches Einfallen unter 30 Graden, in den ehemals 
betriebenen Schurfbauen auf derTonibauer-Alpe ») verflächten das 2 Fuss mächtige 
Kohlenflötz und die dasselbe begleitenden Schieferthone nach Stunde 14 (S. 30° 
W .). In diesen bereits verbrochenen Bauen kannte man das Vorkommen der für 
den Horizont der Lunzer Schichten charakteristischen Pflanzenrestea) : Equisetites 
columnaris, Pterophyllum longifolium etc.

Die Zweite der in Rede stehenden Sandsteinablagerungen beginnt nordöstlich 
vom Annakreuze, nördlich von W ienerbruck, und hängt daselbst mit den Sandstei­
nen am Scheibserboden zusammen. In nördlicher Richtung lässt sie sich längs der 
zwischen Ameiskogel und dem Hochstadlberg gelegenen Einsenkung auf die Höhe 
beim „Reitseppen“ verfolgen, setzt dann über den Sattel in 's Sauthal —  südlich 
von Puchenstuben, und breitet sich an dessen Grunde und Gehängen in einer 
grösseren Fläche aus. Im N. hängt dieses Vorkommen mit dem im Nattersbach- 
graben zusammen. In westlicher Richtung erstreckt es sich über Puchenstuben 
durch das Trieflingbachthal bis nahe an die Erlaf. Zwei kleine Partien Lunzer 
Sandsteine bei „Unter-“ und „Hoch-Berenek“ —  östlich von Gaming vermitteln 
den Zusammenhang der Sandsteine im Trieflingbachthale mit jenen der Umgebung 
von Gaming.

J)  L i p o i d .  „Das Kohlengebiet in den nordöstlichen Alpen“, Jah rbuch  de r k. k. geologi­
schen R eichsanstalt, XV. Bd., Nr. 1 , pag. 120.
H a i d i n g e r .  Geologische Beobachtungen in den öste rr. Alpen, B erichte über Mitthei­
lungen von Freunden der Naturw issenschaften. III. S.

K. k . geo lo g isch e  R eichaanstalt. 15. Band. 1665. (V. Heft« 64
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Der gänzliche Mangel an Aufschlüssen, GestcinscntblÖssungen, Fossilresten
u. dgl. m. lässt eine Beschreibung der Lagcrungsyerhällnisse nicht zu. Es genüge 
daher das, was über die geographische-Verbreitung der in Rede stehenden Lunzer 
Schichten gesagt wurde. Ueber die die Sandsteine ringsum begrenzenden Kalke 
wird weiter unten ausführlich die Rede sein.

3. Die Lunzer Schichten, welche in ihrer Verbreitung an das Vorkommen 
der Gösslinger Schichten zwischen dem Schwarzenbachgraben und Türnitz 
gebunden sind, beginnen in der Steinrotte, südwestlich vom Orte Schwarzen­
bach und ziehen in östlicher Richtung bis in den Schwarzenbachgraben, in dessen 
hintersten Partien und Seitengräben sie zu einer grösseren Oherflächenvcrbreitung 
gelangen. Ihre weitere östliche Fortsetzung finden sie längs des westlichen und 
nördlichen Fusses der Zeisenbachmauer und des Schlöglberges über das Gschad—  
südöstlich von Schwarzenbach, die „Bergwcrkshäuseln“ und die Bauernhäuser 
„Hafnerthal“ und „Holzer“ —  westlich vom Markte Türnitz. Beim Hause „Glas­
berger“ gelangen die Lunzer Schichten in's Türnitzlhal, an dessen Grunde und 
Gehängen sie bis vor Tiirnitz gefunden werden.

Die östliche Fortsetzung dieses Sandsteinzuges zieht durch den Salzbach­
graben —  nordwestlich, nördlich und nordöstlich von Türnitz, und liegt so wie 
der mittlere Theil desselben bereits im Aufnahmsterrain des Herrn k. k. Bcrg- 
rathes M. v. L i p o i d .

Von dem in seiner geographischen Verbreitung so eben geschilderten Sand­
steinzuge zweigen östlich von Tiirnitz zwei kleine Vorkommen von Lunzer 
Schichten nach SO. ab, wovon das eine durch den südlicheren der beiden zwischen 
dem Türnitz- und dem Traiscnthale gelegenen Seitengräben bis zu den „Berger­
häusern“, das andere in den nördlicheren der genannten zwei Seitengräben bis 
östlich vor „Scppel am Reit“ sich erstreckt. Mit diesem letzteren dürften die 
Sandsteine in Zusammenhang stehen, welche vom „Seppel im Reit“ in einem 
Bogen nach „Presthof“ in's Türnitzthal ziehen und sich daselbst mit dem 
Hauptzuge der Lunzer Schichten zwischen „Presthof“ und „Glasberger“ ver­
binden.

W ieder ist es der Ilauptsandstcin, ein grauer feinkörniger, im unverwitterten 
Zustande seh r fester und dickschichtiger Sandstein, welcher die Hauptmasse der 
Lunzer Schichten daselbst bildet. Die Reingraben-Schiefcr sind an einer Stelle, 
nämlich bei der „Hammerschmiede“ —  westlich von Türnitz —  am rechten Bach­
ufer entblösst. Es sind dunkelgraue Schieferthone von dünner Schichtung mit 
Halobia Haueri, Posidonomya sp. und Amm. floridus, welche hier als Einlage­
rungen im Hauptsamisteine entwickelt sind. Durch ihre dunkle Färbung unter­
scheiden sie sich von den lichtbraunen Reingrabener Schiefern, welche in der 
Umgebung von Ramsau unmittelbar auf den Aonschiefern der Gösslinger Schich­
ten lagern, in der Umgebung von Tiirnitz jedoch nirgends gefunden werden 
konnten. Es mag hier noch bemerkt werden, dass der Am. floridus aus den 
Reingrabener Schiefern von Ramsau nicht bekannt ist, und einem etwas höhere'n 
Niveau anzugehören scheint, als diese einnchmen.

In den Reingrabener Schiefern bei der Hammerschmiede finden sich '/ a— 1 
Zoll starke Bänder eines grauen mit weissen Kalkspalhadern durchzogenen Kalkes 
eingelagert, welcher Posidonomya sp. und den Amm. floridus in besonders deut­
lichen Exemplaren enthält. Dieses Gestein ähnelt sehr dem Bleiberger Muschel­
marmor, und zeigen manche Stücke davon den für diesen charakteristischen Perl­
mutterglanz, welcher auch hier (bei der Hammerschmiede) von Bruchstücken der 
Ammonitenschalcn herzurühren scheint. Es entspricht auch durch seine Petre- 
factenführung dieses Gestein vollkommen dem Bleiberger Muschelmarmor und es
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ist gewiss interessant, diesen Horizont in den Süd- und Nordalpen sogar mit 
petrographischen Ähnlichkeiten entwickelt zu wissen.

Unter den Sandsteinen mit den Einlagerungen der Reingrabener Schiefer bei 
der „Hammerschmiede“ liegen die wellig gelagerten Gösslinger Schichten m it 
Halobia Lommeli. Ueber den Lunzer Schichten folgen hier in Folge eines Auf­
bruches wieder die Gösslinger Schichtcn, also im scheinbaren Hangenden jener.

Die Sandsteine folgen den W indungen und Wellenbildungen ihrer Liegend­
kalke, und besitzen eine Hauptfallrichtung nach S. unter sehr verschiedenen Ein­
fallwinkeln. Fig. 10 und 11 (S. 480 [30] und 481 [3 1 ]) stellen die Lagerung 
der Lunzer Schichten und ihrer Liegendgesteine bei der Hammerschmiede dar.

Am linken Gehänge des Türnitzthalcs, beim „Glasberger“, nördlich von der 
„Steinbachmühlc“ , und nördlich vom „Soldatenmichel“ zeigen die zu Tage 
anstehenden Lunzer Schichten ein nordöstliches, nördliches und nordwestliches 
Einfallcn unter 15— 30 Graden. Unter ihnen liegen die Gösslinger Schichten, 
über ihnen folgen in nördlicher Richtung mit concordanter Ueberlagerung die 
Raibler (Opponitzer) Schichten. Dieselbe Lagerung besitzen die Sandsteine, 
welche in dem Hintergründe des Schwarzenbachgrabens, südlich vom Orte 
Schwarzenbach, verbreitet sind.

Die Liegendschichten sind hier die von der „hölzernen Kirche“ nach NO. 
über „W aldbauer“ zur Zciscnbachmauer streichenden Gösslinger Schichten, 
welche nach NW. unter 15— 30 Grade verflächen. Die Hangendschichten sind 
wieder Raibler Schichten.

Endlich die Lunzer Schichtcn bei „Spitteberg“ und „Seppel im Reit“ , und 
jene zwischen „Antliof“ und den „Bergerhäusern“ —  südwestlich von Türnitz 
bilden die Decke der hier doppelt muldenförmig gelagerten Gösslinger Schichten, 
und ist die Lagerung aus Fig. 11 ersichtlich.

Von Kohlenvorkommen kennt man in dem in Rede stehenden Zuge von 
Lunzer Schichten wenig. Wohl bestanden bei „Glasberger“ —  westlich von 
Türnitz —  und im Sulzbachgrabcn —  nordwestlich von dem genannten Markt­
flecken einige bereits verbrochene Schurfbaue *), auf deren Halden in den Sand­
steinschiefern und Schieferthonen undeutliche Pflanzenreste, jedoch keine der für 
den Horizont der Lunzer Schichten charakteristischen Leitfossilien gefunden 
wurden.

4. Die isolirten Vorkommnisse von Lunzer Schichten, welche im Fasching- 
graben —  nordwestlich von Lehenrott, im Rempelgraben —  südöstlich von Frei­
land, auf der nordöstlichen Abdachung des Muckenkogels —  östlich von „Neuhof“ 
und endlich auf der südöstlichen Abdachung der Reissalpc und des Staffkogels —  
südwestlich von Klein-Zell in einer meist sehr geringen Verbreitung zu Tage gehen, 
besitzen alle dieselbe Lagerung, wie die Lunzer Schichten bei und westlich von 
Türnitz. Ihre Liegendschichten sind die die W erfener Schichten nordseits beglei­
tenden Gösslinger Schichten, ihre Hangendschichten sind Opponitzer Schichten. 
Sie sind daher als eine unzusammenhiingende östliche Fortsetzung der Lunzer 
Schichten von Türnitz zu betrachten. —  Die Gesteine der hier zu schildernden 
Lunzer Schichtcn sind meistens Sandsteine. Die Rcingrabener Schiefer wurden 
nirgends gefunden. Von Kohlenvorkommen kennt man nur eines im Rempelgraben, 
woselbst ein Schürfstollen eine zu Tage ausbeissende Kohlenspur resultatlos 
verfolgte.

*) L ip o  h l. „Das Kohlengcbict in den nordöstlichen Alpen“, XV. Bd. Jahrbuch  de r k. k.
geologischen Reichsanstalt. Nr. 1, pag. 120.

6 4 *
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Die Liegend- und Hangendschichten der in Rede stehenden Lunzer Schich­
ten sind meist als Dolomite entwickelt, nur beim „Hinter-Alpner“ und auf der 
südlichen Abdachung des Staffkogels sind Kalke mit Petrefacten aus den Raibler 
Schichten gefunden worden. Fig. 18 zeigt ein Bild der Lagerung der auf der 
südlichen Abdachung der Reissalpe und des Staffikogels verbreiteten Lunzer 
Schichten und der angrenzenden Formationsglieder.

Fig. 18.

H interalpner 3 0 3 4 ' Inner-T raieenbueh 1 796 ' 2 3 6 2 ' Hackhacb 1 069 '

Ä
N W . SO.

1 . W erfen er S ch ich ten . 2 . G u lteo sle io er Sch ich ten . 3 . G össlinger S ch ich ten  (K a lb e ). 4 . L an ze r Sandstein . 

6. O ppon itzer K alke. 6. G osau-M ergcl und S ch iefer. 6 j G osan-C onglom erat.
M aaasstab 1 Zoll =  400 K lafter (1  : 3 6 000).

Das Einfallen der Schichten ist ein nordwestliches und nördliches unter ver­
schiedenen meist sehr steilen Winkeln.

5. D ie  L u n z e r  S c h i c h t e n  b e i  K l e i n - Z e l l  sind die östlichen Aus­
läufer der mit mehreren Unterbrechungen vom Schwarzeubachgraben über Türnitz, 
Lehenrott, Rempclgrabcn, den Muckenkogel und die Reissalpe sich erstreckenden 
Lunzer Schichten. Sie beginnen auf der südlichen Abdachung des das Hallbach- 
thal linksseitig begleitenden Gebirgszuges, beim Hause „Holz“ —  westsüdwestlich 
von Klein-Zell und ziehen sich in nordöstlicher Richtung bis „Mittermühl“ — 
nordnordöstlich vom Orte Klein-Zell, dabei grösstentheils das linke Thalgehänge 
einnehmend. Nur eine kleine Partie von Lunzer Sandsteinen findet man auch auf 
der rechten Thalseite zwischen dem „Leithner W irthshause“ — südwestlich, und 
dem Hause „Baumgarten“ —  nordnordöstlich von der Kirche. Ueber Tags zeigen 
die Lunzer Schichten mehrerorts deutliche Entblössungen. So gehen in dem vom 
Orte Klein-Zell in westsüdwestlicher Richtung nach „Salcnegg“ führenden Hohl­
wege, so wie in dem bei Klein-Zell in das Hallbachtlral mündenden Schneidergraben 
Sandsteine zu Tage, welche ein Streichen nach Stunde 17— 19, und ein südliches 
Verflächen von 40— 65 Graden besitzen. Die die Lunzer Schichten in N. begren­
zenden Kalke sind echte Opponitzer Muschelschichten (Raibler), verflächen in der 
unmittelbaren Nähe der Sandsteine nach S. unter 70— 80 Graden; fallen daher 
unter die Lunzer Sandsleine ein und sind scheinbar Liegendkalke dieser. Erst 
weiter nördlich stellen sich die Opponitzer Schichten saiger und gehen dann all- 
mählig in ein nördliches Verflächen über.

Die die Sandsteine im S. begleitenden Kalke überlagern die Lunzer Schich­
ten mit südlichem Verflächen unter 30— 40 Graden, wie dies an Entblössungen 
„an der Au“ , südwestlich von Klein-Zell und an dem zwischen Söldbaehgrabcn und 
Salzabachgraben gelegenen Theile des rechten Hallbacbgebänges wahrzunehmen 
ist. Diese Kalke sind nur scheinbare Hangendkalke; in der Tliat gehören sie den 
Gösslinger Schichten an.
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Viel mehr Aufschlüsse über die Lagerung daselbst als durch eine obertägige 
Begehung gewinnt man durch die Befahrung der Kohlcnbergbaue bei Klein-Zell *). 
Von den drei Kohlenflötzen, welche durch den Segen-G ottesstollen, nördlich 
vom Hause „Escherbäck“ , aufgeschlossen wurden, geht eines bei 20 Klafter 
nördlich vom Mundloche des genannten Stollens zu Tage aus. In der unmittel­
baren Nähe dieses Kohlcnausbisses wurden graue, knollige Kalke gefunden, 
welche Petrefacten führen. Die Petrefacten wurden von Herrn Dr. L a u b e  als zur 
S t  Cassianer Fauna gehörig bezeichnet. Noch etwas nördlicher findet man bereits 
beim Hause „Escherbäck“ Kalke mit Raibler Schichten.

Im Segen-Gottesstollen wurden die Kohlenflötze auf 34  Klafter dem Ver­
flachen, und auf 60 Klafter dem Streichen nach ausgerichtet. Die Flötze zeigen 
ein unmittelbares Streichen von Stunde 17 nach Stunde 5 (W . 15° S. nach
0 . 15° N .) ein Verflächen nach S. unter 56— 65 Graden.

Im Freischurf-Unterbau —  beim „Leitner-W irthshaus“, welcher nach NW. 
angeschlagen wurde, hat man folgende Gesteinsschichten durchquert: Zunächst 
dem Mundloche und auch über Tags stehen lichtbraunc Mergelschiefer und Mergel­
kalke an, in denen einige Exemplare von Posidonomyen gefunden wurden. Der dar­
unter liegende graue feinkörnige und feste Sandstein verflacht nach Stunde 10— 11 
unter 33 Graden, und finden sich in ihm wiederholte Einlagerungen eines dunkel­
grauen bis schwarzen Schieferthones, mit einer grossen Menge von Posidonomyen 
auf den Schichtflächen (vielleicht Posidonomya mimita?) und ausgezeichnet 
schönen Exemplaren der Halobia Haueri und des Am. floridus. Man hat also hier 
genau di« Fauna der Reingrabener Schichten, wie wir sie bereits von der Loca­
lität Hammerschmiede, westlich von Türnitz, kennen gelernt haben, und der Sand­
stein, in dem diese Schiefer eingelagert sind, entspricht den Haupt- oder 
Liegendsandsteinen der Lunzer Schichten. Unter diesen Sandsteinen hat man mit 
der 33 Klafter des Stollens ein Flötz mit 6 Fuss Mächtigkeit, und nach 12 Klafter 
ein zweites mit 8 Fuss angefahren. Die Schichtcn liegen daselbst flach mit 
20 Graden südlicher Neigung.

Aus all’ diesem Vorausgelasscnen ersieht man, dass man es hier wieder mit 
einer verkehrten Reihenfolge der Formationsglieder zu thun hat. Zu unterst 
Opponitzer Schichten mit Petrefacten aus der Raibler und St. Cassianer Fauna, 
darüber Sandstein und Schicferthon mit den Kohlenflötzen, denen nach oben der 
mächtige Hauptsandstein mit den Einlagerungen von Reingrabener Schiefer und 
ein lichtbrauncr Mergclschiefer folgt, der petrographisch und seiner Petrefacten- 
führung nach den in der Umgebung von Ramsau unmittelbar auf Aonschiefcrn 
liegenden Reingrabener Schieler, das ist der in der allgemeinen Eintheilung 
mit « bezeichneten Schichte entspricht, endlich zu oberst die Gösslinger Kalke. 
Diese abnorme Lagerung erinnert wohl an das Vorkommen der Lunzer Schich­
ten im Thaunbachgraben und bei Oedhof —  nordwestlich und nordöstlich von 
Annaberg.

Auffallend ist hier die stark aufgerichtete Schichtenstellung der Raibler 
Schichten und der den Kohlenflötzen zunächst liegenden Gesteine, so wie auch 
die flache Lagerung des Hauptsandsteines und der Gösslinger Schichten. Ob 
diese beiden Schichtenstellungen allmälig in einander übergehen, oder isolirt von 
einander bestehen, kann nicht angegeben werden, indem die Communication des 
Unterbaustollens mit dem Segen-Gottesstollen, von der die Lösung dieser Frage 
abhängt, noch nicht erfolgt ist.

M. V. L i p o i d .  „Das Kolilcngebict in den nordöstlichen Alpen“, XV. Bd. Jahrbuch  der 
k. k. geologischen R eichsanstalt, Nr. 1, pag. 69 —73.
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Im Nachstehenden folgt ein Durchschnitt, welcher von „Miihlegg“ —  südlich 
von Klein-Zell —  in nordwestlicher Richtung durch das Hallbachthal gegen den 
Schwarzwald geführt ist, und die Lagerung der Lunzer Schichten bei Klein-Zcll 
und ihrer angrenzenden Formationsglieder darstellt.

Firr. 19.

R either w estl. 
von Schwarzwald

3 2 1 4 ' Hofer

E echerbäek Segen-G ottes Zufeao- L echoer W. 
im Schnei- S to llen  «tollen H. im H all- 
d erg rab en  1 672 ' 1520 ' b ach th a le

MGhlegg
2400'

NW. 130 N. SO. 13» S.

1. W erfeoer S ch ich ten . 2. G o tten ste in er Schichten .
3 . Kalke )
3e Schiefer mit Ammonite.  Aon. [  der SciieUle».
4, Sandsteine \

4 a  R e in g rab en ersch ic fer (  d e r  L unzer Schichten.
^ K o h len flö tz e  (

C S t .  Cafitfianschicliltn. 5 . O p p o n itzer D olom ite. Sa O ppon itzer K alke (R a ih l) .  6. K ösien er Schichten .

7 . H ierla tzsch ich ten .

M aassstah 1 'loII =  400 K lafter (1  : 2 8 8 0 0 ).

c) D ie  L u n z e r  S c h i c h t e n  im V o r g e b i r g e .  Der Zug von Gösslinger 
Schichten im Vorgebirge, welche von Schwarzenbach in ostnordöstlichcr Richtung 
mit wenig Unterbrechungen bis nahe an’s Hallbachthal zu verfolgen is t, theill 
das Terrain, innerhalb welchem die Lunzer Schichten im Vorgebirge auflreten, 
in eine südliche und eine nördliche Iläll'te. Die in der südlichen Hälfte ihres Ver­
breitungsterrains entwickelten Lunzer Schichten bestehen:

1. Zunächst aus einem Hauptzuge, welcher unmittelbar auf die Güssinger 
Schichten folgt und diese überlagert. Er beginnt nordöstlich von Schwarzenbach, 
zieht in ostnordöstlichcr Richtung ohne Unterbrechung längs des Nordfusses des 
Eisensteins über „Osang“, „Korngrub“ u. s. w. und gelangt über den Sattel von 
Zilterthal in den Engleithcngraben, wo mein Aufnahmsterrain beginnt. Am linken 
Gehänge des Engleitliengrabens anstehend, lassen sich die Lunzer Schichten in 
nordöstlicher Richtung bis vor „Oberhof“ verfolgen, wo sie nach circa 100 Klafter 
langer Unterbrechung an der Vereinigung des Engleitliengrabens mit dem Zögcrs- 
hachgraben wieder zu Tage und auf das linke Gehänge des Zögersbachgrabcns 
übertreten. Längs dieses Gehänges sind sie auf circa S00 Klafter Erstreckung zu 
Tage entblösst, werden östlich von „Niederhof“ durch ihre unmittelbaren Han­
gendschichten, die Opponitzer Schichten bedeckt, uud erleiden solcher Art eine 
zweite Unterbrechung, die nur eine oberflächliche ist. Südlich von „Pirkfeld“ 
(westlich von Steg) treten unter den Opponitzer Kalken, die hier die südlichen 
und südöstlichen Vorberge des Lindenberges zusammensetzen, die Lunzer Schich­
ten wieder zu Tage und sind längs des zwischen dem Zögersbach- und dem 
Schrambachgraben gelegenen Seitengrabens bis in's Traisenthal zu verfolgen, 
wobei sic den zwischen diesem Seitengraben und dem Schrambachgraben gele­
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genen Bergi’ücken, den sogenannten Alsterkogel, zusammensetzen, am südlichen 
Gehänge des Schrambachgrabens anstehen und an dessen Sohle yon Gösslinger 
Schichten unterlagert werden. Das bei Schrambach und Steg ungefähr 
100 Klafter breite Alluvialthal des Traisenthaies unterbricht hier oberflächlich 
die Lunzer Schichten. Diese treten jedoch nahe an der Mündung des Fussthal- 
grabens in’s Traisenthal wieder zu Tage und ziehen längs des rechten Thalge­
hänges über die nordöstlich von „Steg“ gelegene flache Einsenkung in den 
Thalgraben.

Die am oberen Theile des den Schrambachgraben mit dem Traisenthale ver­
bindenden Gehänges isolirt auftretende kleine Partie von Lunzer Sandsteinen —  
nordöstlich ober Pirkfeld— liegt auf den das nördliche Gehänge des Schrambach­
grabens einnehmenden Gösslinger Schichten und ist wohl nur der Rest des 
einstens vielleicht dieses ganze Gehänge bedeckenden und durch Denudation 
zerstörten Sandsteines. Hier soll auch der zwei kleinen isolirten Partien von 
Lunzer SehichtenErwähnung geschehen, welche am rechten Traisen-Thalgehänge 
östlich vom Calvarienberge, und am Nordfuss des gespitzten Brandes Vorkommen, 
und mit einem Theile ihrer Liegend- und Hangcndschichten durch Abrutschun­
gen vom Hauptzuge in diese isolirtc Lage gekommen sind.

W ieder zum Hauptzuge der Lunzer Schichten zuriiekkehrend, setzt dieser 
vom Thalgraben über die Glatz —  südwestlich von Lilienfeld, umgibt so den 
gespitzten Brand auf seiner nördlichen Abdachung und gelangt südlich vom 
Stifte Lilienfeld in den Klostergrahen. Die zwischen Klostergraben und W iesen- 
bachthal zu Tage tretenden Lunzer Schichten westlich und östlich von „Grossriegl“ 
auf der Hintereben entsprechen der östlichen Fortsetzung des Hauptzuges und 
sind, wie auch ihre Liegendschichten theihveise von jüngeren Bildungen, nämlich 
den Gosau-Sandsteinen und Schiefern der Hintereben überdeckt.

Ist auch der Zusammenhang der Gösslinger Schichten zwischen W iesen- 
bachthal und „Rinnenbach“ etwas gestört, so setzen doch die Lunzer Schichten 
ohne Unterbrechung von dem Hause „Schranz“ im W iesenbachthale, wo sie 
dieses übersetzen, in östlicher Richtung über „Hochreith“ und längs der nörd­
lichen Abdachung des Hochreithberges über „Klaus“, „Eck“ und „Sengenebene“ 
in den Pfennigbachgraben, hier einen kleinen Thalkessel bei „Herzoghof“ und 
„Gradlbauer“ einnehmend und über „Hinterleithen“ und „G rabner“ bis „Hof­
bauer“ im Hallbach thale fortsetzend. Daselbst wieder durch eine Alluvialablage­
rung bedeckt und so oberflächlich unterbrochen, treten die Lunzer Schichten am 
rechten Thalgehänge beim Hause „Sauhauer“ noch einmal zu T age, um sich 
bald zwischen obertriassischen Dolomiten auszuspitzen. Hier endet der in Rede 
stehende Hauptzug der Lunzer Schichten im Vorgebirge.

Der in seiner geographischen Verbreitung nun geschilderte Zug von Lunzer 
Schichten ist gegenüber den südlich und nördlich von ihm entwickelten Lunzer 
Schichten ausgezeichnet durch seine regelmässige Lagerung und durch den Ein­
schluss von abbauwürdigen, zum Theil sogar mächtigen Kohlenflötzen, auf welch’ 
letzteren viele Berg- und Schurfbaue bestanden und noch bestehen.

Die wichtigsten derselben sind die Bergbaue des Ferdinand F r u h w i r t h  in 
der Englcithen, der O e s t e r l e  i n ’sche Joseph-Stollen in Zögersbachgraben, der 
O e s t e r l e i n ’sche Anna-Stollenbergbau bei „S teg“ , der Adolf- und Rudolph- 
Stollen im Thalgraben, die verlassenen und auch schon verbrochenen Bergbaue 
der Frau Anna B e n z  am „Hochreith“ , die Freischiirfe des Herrn T i r l  und ein 
Bergbau der Frau Anna B e n z  zwischen dem W obach- und Pfennigbachgraben 
nebst vielen grossentheils schon verlassenen und verbrochenen Schurfbauen. Eine 
detaillirte Beschreibung der genannten Bergbaue ist in dem Jahrbuche der k. k.



Ludwig Hertle. [ 5 6 ]

geologischen Reichsanstalt, XV. Jahrgang, I. Heft: „Das Kohlengebiet in den 
nordöstlichen Alpen von M. V. L i p o i d “, gegeben.

Von den vier Gesteinsschichten, welche als die Lunzer Schichten zusammen­
setzend angeführt wurden, ist die unterste, d. i. der Reingrabener Schiefer im 
Schrambachgraben von dessen Eingänge bis nach „Pirkfeld“ längs des südlichen 
Grabengehänges anstehend zu finden. Es sind lichtbraune Mergelschiefer mit 
schönen Exemplaren der Halobia Haueri, welche unmittelbar auf den Gösslinger 
Schichten auflagern, ein südliches Verflachen unter 35— 40 Graden besitzen, 
und in einer Mächtigkeit von circa 2 Klafter von grauen schwarzgefleckten Sand­
steinschiefern bedeckt werden, welche in petrographischer Hinsicht vollkommen 
identisch mit denen sind,  welche am Eingänge des Schnaidgrabens bei Ramsau 
auf den Reingrabener Schiefern folgen. Darüber folgt der Haupt- oder Liegend­
sandstein, mit den schon vielmals beschriebenen petrographischen Eigenschaften, 
welcher eine durchschnittliche Mächtigkeit von 250 Fuss besitzt, und das mäch­
tigste Glied der Lunzer Schichten in ihrer ganzen Verbreitung ist. Die dunkel­
grauen und schwarzen Reingrabener Schiefer wurden zwar nirgends anstehend, 
sondern nur auf den Halden des verbrochenen Adolfsstollen im Engleithengraben 
und des Nikolaistollens zwischen Schrambach- Zögersbachgraben gefunden; doch 
sichere Exemplare der Halobia Haueri und Posidonomya minuta *)» sowie auch 
der petrographische Charakter der Schiefer weisen darauf hin, dass man es hier 
mit denselben Schichten zu thun hat, die anderorts bei der Hammerschmiede, 
westlich von Türnitz und im Unterbaue bei Klein-Zell, als Einlagerungen in dem 
Hauptsandsteine der Lunzer Schichten beobachtet wurden.

Die kohlenflötzführende Schieferthonzone, durchschnittlich 12 Klafter mäch­
tig , ist nahe an der Grenze der Lunzer Schichten zu ihrem Hangendkalke ent­
wickelt. Sie besteht fast ausschliesslich aus dunkelgrauen, in der Nähe der 
Kohlenflötze ganz schwarzen Schieferthonen, welche viele fossile Pflanzenreste 
führen und in welcher drei Kohlenflötze cingelagert sind. Das Liegendflötz 
besitzt so wie das Hangendflötz durchschnittlich 1— 3 Fuss Mächtigkeit. Das 
Miltelflötz ist das mächtigste; seine durchschnittliche Mächtigkeit beträgt 5 Fuss, 
die jedoch auf einzelnen Punkten bis 12 Fuss zunimmt. Im Annastollen bei Steg 
kennt man sogar an vereinzelten Flötzpartien die Mächtigkeit von 24 Fuss. 
Leider wird die Mächtigkeit der Kohlenflötze durch die vielen Störungen in der 
Ablagerung derselben sehr häufig und wesentlich beeinträchtigt. Ueber die Natur 
und Art dieser Störungen findet man in dem schon oben erwähnten XV. Rande 
des Jahrbuches der k. k. geologischen Reichsanstalt eine detaillirte Beschreibung.

Von den in den Schieferthonen enthaltenen Pflanzenresten kennt man das 
Pterophyllum longifolium, Equisctites columnaris, die Fruchtkapseln und Samen 
von Pflanzen.

Sie finden sich hauptsächlich in der unmittelbaren Nähe der Flötze, auf 
deren Hangendseite, vorzüglich zwischen dem Mittel- und Hangendflötze. Ausser- 
dem kennt man noch Spuren von Muschelresten in den Schieferthonen, vielleicht 
von Myacites letticus?, und das Vorkommen linsenförmiger Sphärosiderit-Ein- 
lagerungen, deren Eisengehalt manchmal bis zu 50 Pct. steigt, an deren Gewin­
nung aber ihres sporadischen Vorkommens wegen nicht zu denken ist. Als vor­
zügliche Fundorte für fossile Pflanzenreste sind der Anna-Stollen am Steg, der 
Adolf- und Rudolph-Stollen im Thalgraben zu bezeichnen.

' )  In M. V. L i p o i d :  „Das Kohlengrhiet in den nordöstlichen A lpen“ heisst es a u f  
Seile 115 irrthüm licherw eise Posid. Wengensis.
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Der Hangendsandstein zwischen der kohlenflötzführenden Schieferzone und 
den Opponitzer Schichten ist durchschnittlich nur 6 Klafter m ächtig, und 
unterscheidet sich von dem Haupt- oder Liegendsandsteine durch seine dunklere 
F arbe , seine grössere Festigkeit und Dichte und durch einen geringen Kalk­
gehalt. In ihm finden sich bereits Einlagerungen von fiir die Raibler Schichten 
charakteristischen Petrefacten, und wurden dieselben in der Engleithen mit dem 
Hangendschlage des Barbara-Stollens durchkreuzt. Das Hangende des in Rede 
stehenden Formationsgliedes bilden die Opponitzer Schichten selbst.

W as die Lagerung des Ilauptzuges der Lunzer Schichten anbelangt, so 
zeigen unzählige Entblössungen über Tags und die durch die Grubenbaue gemach­
ten Aufschlüsse ein Hauptstreichen der Lunzer Schichten von Stunde 17 nach 
Stunde 5 ein Fallen nach S. zwischen 20— 60 Graden.

2. Südlich von diesem Hauptzuge finden sich mehrere unzusammenhängende 
Partien von Lunzer Schichten. Die westlichste derselben ist am südlichen Gehänge 
des Zögersbachgrabens entwickelt, scheint im W . mit dem Hauptzuge zusammen­
zuhängen und erstreckt sich in östlicher Richtung bis nahe an die Mündung des 
Zögersbachgrabens in’s Traisenthal! Auf dieses Vorkommen besteht der O e s t e r -  
l e i n ’sche Neu-Carolistollen und mehrere bereits verbrochene Schürfe auf der 
nördlichen Abdachung des Ratzeneckes.

A n m e r k u n g .  Die geologischen Untersuchungen im Sommer 1864 haben in m ehrfacher 
Beziehung die im Jah re  1863 gemachten Beobachtungen geläutert, zweifelhafte Dinge 
aufgeklärt ud<1 zur Kenntniss unrichtiger Resultate geführt, von welchen einzelne sich 
auch in meinem Berichte im XV. B a n d e  d e s  J a h r b u c h e s  d e r  b. k. g e o l o g i s c h e n  
R e i c h s a u s t a l t  finden. Diese zu corrig iren , ergreife ich h ier die Gelegenheit. Es heisst 
nämlich im 1. H e f t e  des genannten Jahrbuches au f pag. 113 und auf der 8. Zeile von 
u n t e n :  „l. B e r g b a u e  i n  d e r  E n g l e i t h e n  (im  E ngleithnergraben) u n d  d ie  
d a m i t  z u s a m m e n h ä n g e n d e n  Ö B t l i c h  u n d  w e s t l i c h  d a v o n  g e l e g e n e n  
B a u -  u n d  S c h ü r f u n g e n .  Alle die hier in B etracht kommenden Baue und Schürfungen 
bestehen auf einem und demselben Sandsteinzuge, welcher am linken und rechten  Ge­
hänge des Zögersbachgrabens (auf der südlichen [soll heissen n ö r d l i c h e n ]  Abdachung 
des R atzenecks) zu T age tr itt  u. s. w.“ W eiter heisst es pag. 114, 1 Zeile: „N ach 0 . 
steh t derselbe (d e r Sandsteinzu») mit den Sandsteinen“ des S teger-B ergbaues bei 
Lilienfeld und mit jenen im K lostergraben, auf welchen ehedem die W e n z e l 's c h e n  
Baue bestanden (siehe A bschnitt c 1), in Zusammenhang u. s. w.“ Auf derselben Seite 
(1 1 4 )  lautet es weiter unten (7 . Z e ile ): „In dem so eben in seiner V erbreitung gesch il­
derten Sandsteinzuge liegen in der Reihenfolge v. 0 . nach W. folgendo Baue: der N eu - 
Carolistollcn im Zögersbachgraben, mehrere bereits verfallene Schürfe am Südabhange 
(soll heissen Nordabhange) des Ratzenecks, der A d o l p l i - S  t o l l e n  im Engleithner 
Graben, die B e r g h a u c  in d e r  E n g l e i t h e n  s e l b s t  u. s. w.“ Das Irrthüm liche in 
diesen Stellen besieht darin , dass 1. der N e u - C a r o l i s t o l l e n  und die Schürfun­
gen am Nordabhange des Ratzenecks nicht auf dem Sandsteinzuge bestehen, welchem 
die E ngleithner Bergbaue angehören, sondern einem südlicheren Parallelzuge. 2. E n t­
sprich t das Vorkommen von Lunzer Schichten im K lostergrabea allerdings einer m ögli­
chen Fortsetzung der Sandsteine des Neu-Carolistollens, aber eben aus diesem G runde 
und der oben angeführten Berichtigung zu Folge nicht einer Fortse tzung  der Sandsteine 
am Steg. Es haben daher in der letzten der drei angezogenen Stellen der Neu-Caroli­
stollen und die Schürfe auf dem Nordabhange des Ratzenecks wegzubleiben, und wäre es 
besser gewesen, diese selbstständig oder mit den Bauen der Umgebung von Lilienfeld 
gemeinschaftlich zu beschreiben. Eine vierte fehlerhafte Stelle ist endlich auf Seite 115 
enthalten, woselbst es auf der 24. Z e i l e  von o b e n  heisst: „Sowohl der N eu-C aroli­
stollen als auch der Adolph-Stollen bestehen nur auf in's Liegende (nach N .) ge ru tsch ­
ten Partien des Sandsteinzuges“ . Wie aus dem Obigen ersichtlich is t und es aus dem 
Nachfolgenden dieser Beschreibung noch weiters hervorgehen wird, ist das Sandstein- 
Vorkommen, auf welches der Neu-Carolistollen besteht, nur insoferne mit dem Sand­
steinzuge in der Engleithen und am Steg im Zusammenhange, als es einem durch Hebung 
des letz teren  entstandenen Parallelzuge entspricht. Der Adolph-Stollen hingegen b esteh t 
auf dem eigentlichen Hauptzuge der Lunzer Schichtcn im Vorgebirge.

S .  k . geo log ische R eicb aan stalt. IS .  Band. 18G5. 17. Heft,
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Eine zweite Partie von Lunzer Schichten findet sich weiter östlich im 
Klostergraben beim Hause Kohlbrenner— südsüdöstlich von Lilienfeld. Hier bestan­
den ehemals die Kohlenbergbaue des Herrn F. W e n z e l .  Die östliche Fort­
setzung dieses Vorkommens bilden die Lunzer Schichten, welche von „Fidlsthal“ , 
links vom W iesenbach thale, quer durch dieses über „Königshof“ zu den „Stan­
genhäusern“ im Steinergraben ziehen und mehrere Male durch Gosaubildungen 
überdeckt werden.

Bei „Königshof“ zweigt ein kleiner Zug zunächst in nördlicher Richtung ab 
und erstreckt sich vom Hause „Reitern“ bis nahe an das W iesenbachthal; dabei 
den Grund des Steinergrabens einnehmend. Von den „Stangenhäusern“ lassen 
sich die Lunzer Schichten noch über „Altenegg“ bis nach „Sengeneben“ verfol­
gen, wo sie sich mit dem Hauptzuge verbinden. In diesem Vorkommen kennt 
man mehrere Kohlenausbisse bei „Königshof“ und den „Stangenhäusern“ , und 
bestanden ehemals darauf einige Schurfbaue. —  Endlich im Arzbachgraben, 
einem westlichen Seitengraben des Hallbachthales, zwischen „Kaltenberg“ und 
„Unter-Arzbach“ tritt ein schmaler Streifen Lunzer Schichten zu Tage, der sich 
nach ungefähr 450 Klafter ostnordöstlicher Erstreckung zwischen den obertriassi- 
schen Dolomiten ausspitzt.

Ausser den erwähnten Kohlenvorkommen kennt man in den südlich von 
dem Hauptzuge auftretenden Lunzer Schichten keine anderen Gesteinsschichten 
als Sandsteine, die zum grössten Theile dem Horizonte des Hauptsandsteines 
angehören. Liegendschichten, nämlich Gösslinger Schichten und Reingrabener 
Schiefer wurden nirgends, wohl aber Kalke mit echten Raibler Petrefacten an 
mehreren Punkten im Hangenden der Sandsteine gefunden.

Auf der Halde des Neu-Carolistollens wurden in dem grauen, sehr festen 
Kalksandsteine, dem typischen Hangendsandsteine der Lunzer Schichten viele 
Petrefacten, meist undeutlich erhalten, gefunden, von denen ich nur die Perna 
Boaii, als eine sichere Raibler Species erwähne.

Fig. 20.

N. 14» 0 . S . W : 3« S .

l .G S is l io g e r  S ch ich ten  (K a lk e ) .  2. LonzersandeteiQ . 2 a  R ein g rah eo er S ch iefe r.
3 a  P e tre fac ten sch ich te  iq a iv . Raihl 
3jl Raachw acke
3*j Sch ich te  m it Cardiia crenata 
6 D olom it

4« K össener Schichten. S. H ierla tzsch ioh ten . 6 . J n ra  A ptvchcnschiefcr,
M aassstab i Zoll =  400 K lafter ( I  2S800).
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Fig. 21.

Ehem als B enz’acher H o ch re ith - S te iner
B ergbau  am H ochreith  B erg  G raben Kfrrigshof

0 .  5» 0 .  S . 50 W.

1. Luozer S chichten. 2ot O ppooitzer (R a th le r)  Kalke- 2 . O pponitzer D olom ite.
M aaisslab 1 Zoll =  400 K lafter.

Ich erkläre mir das Auftreten dieser isolirten mit dem Hauptzuge mehr weni­
ger parallelen Vorkommen von Lunzer Schichten als im Zusammenhange mit 
diesem stehend und zwar dadurch, dass der Hauptzug eine Faltung erlitten hat, 
deren oherc Kante an mehreren Stellen zu Tage tritt. An einigen Punkten mag 
sogar ein vollständiges Losreissen der Sandsteine erfolgt und so eine e igen tüm ­
liche Verwerfung entstanden sein. Vorstehende zwei Figuren, wovon die eine 
Fig. 20 einen Durchschnitt quer durch den Zögersbachgraben, die zweite Fig. 21 
einen Durchschnitt durch den Hochreith-Berg, östlich vom Wiesenbachthale, dar­
stellt, mögen zur näheren Erklärung meiner Ansicht beitragen, und die Richtigkeit 
derselben befürworten.

Das Traisenthal theilt die nördlich von den Gösslinger Schichtcn des Vor­
gebirges entwickelten Lunzer Schichten in einen westlichen und östlichen Theil.

3. Die westlich, also links vom Traisenthale auftretenden Lunzer Schichten 
sind in zwei der Hauptsache nach parallel und nach ONO. streichenden Zügen 
zu Tage entwickelt. Der südlichere beider Züge beginnt in meinem Aufnahms­
terrain auf der nördlichen Abdachung des Lindenberges am Sattel zwischen 
Tradigistthal und Schrambachgraben der sogenannten „Mayergrabenhöhe“ west­
lich von Lilienfeld, und erweiset sich als die östliche Fortsetzung des durch die 
Bergbaue im Rehgraben, die Schürfe und Bergbaue im Rissgraben, Prinzbach- und 
Reitgraben und die Bergbaue im Steinbachgraben (Tradigistgegend) aufgeschlos­
senen Sandsteinzuges i)- (Siehe die Abhandlung „Bericht über die Specialauf­
nahme im Sommer 1864, von M. V. L i p o i d “ .)

Oestlich von der „Mayergrabenhöhe“ theilt sich der Zug von Lunzer Schich­
ten oberflächlich in zwei Theile, wovon der eine durch den westlichen Seitengra­
ben des Sclirambachgrabens über „W itzengrün“, der andere durch den Schram- 
bachgraben selbst zieht, wo sich beim „Schoberhäusel“ beide Züge wieder ver­
einigen, und über den Sattel zwischen Schrambachgraben und Stangenthal 
fortsetzen.

Diese Zwieselung des Zuges ist nur oberflächlicher Natur und liegt der Grund 
davon wohl in der flachen vielleicht etwas welligen Lagerung der Lunzer Schich­
ten und in dem gähen Ansteigen des Terrains in nödlicher Richtung, demzufolge 
die nach S. fallenden Sandsteine zweimal, oben und unten zu Tage gehen. Die

*) M. V. L i p o i d .  „Das Kolilengebiet in den nordöstlichen Alpen“, Jahrbuch der k. k. 
geolog. Koichsanstalt, XV. Bd. I. Heft, pag. 94.
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dazwischen liegenden Kalke sind Hangend Opponitzer Kalke, unter welchcn die 
Lunzer Schichten Zusammenhängen. Eine ähnliche Zwieselung desselben Zuges 
findet westlicher, zwischen „Maycrgrabenhölie“ und „Krandlstcin“ Statt.

„An der Hundsgrube“ im Stangenthal, östlich von Lilienfeld, treten die 
Lunzer Schichten wieder zu Tage und erstrccken sich einerseits durch das Stan­
genthal, an dessen Grunde sic anstehen, bis in s Traisenthal, andererseits setzen sie 
in einer Breite von etwa 200 Klafter über den Sattel zwischen Stangenthal und 
Jungherrnthal in letzteres, wo sie zwischen „Zeitlhof“ und „Mitterleclmer“ in der 
Thalsohle anstehend zu finden sind. W ährend die Lunzer Schichten im Jungherrn­
thal in östlicher Richtung sich allmählig ausspitzen, setzen sie in fast nörd­
licher Richtung über „Rauchenhall“ und nehmen zwischen „an der Sulz“ und 
„am Tauner, südwestlich vom Orte Traisen, nochmals eine Längserstreckung 
in westöstlicher Richtung an, in westlicher Richtung durch überlagernde Rauch­
wacke, in 0 . durch jüngere Gebilde, spcciell durch Jura-Klauskalke bei „W aid- 
mannsthal“ begrenzt.

Auch in diesem Zuge sind fast ausschliesslich nur Sandsteine entwickelt. Von 
den im Hauptsandsteine bestehenden, den Reingrabner Schiefern äquivalenten Ein­
lagerungen kann ich mit Sicherheit nur der Schieferthone erwähnen, welche im 
Carolinenstollen, südöstlich von Hausek, und zwar im Hangendschlage desselben 
als Einlagerung in Sandsteinen aufgeschlossen sind, und in welchen ich Posido- 
nomyen gefunden h a b e ') .  Dass die Reingrabner Schiefer daselbst im Hangenden 
der kohlenflötzführenden Zone erreicht wurden, deutet ebenso auf eine verkehrte 
durch Umkippen begründete Reihenfolge der nach S. unter 40 Graden verflachen­
den Gesteine hin, als der Umstand, dass die Kohlenflötze im Carolinenstollcn nahe 
dem scheinbaren Liegendkalke eingclagert erscheinen, was bei einer rechtsinni- 
schen Lagernng nirgends noch, ja  gerade nur immer das Gegentheil davon beob­
achtet wurde.

Auäser dem Carolinenstollen sind noch der O e s t e r l e i n ’scheHauscckstollen, 
9üdsüdwestlich von der „Mayergrabenhöhe“ , die Baue am „W itzengrün“ und 
„Schwarzengraben“, im Schrambachgraben, der Stollen im Stangenthale, östlich 
von „Hundsgrub“ , und die Stollen im „Jungherrnthale“ und am „Rauchenhall“ 
zu nennen, welche Kohlenflötze in dem in Rede stehenden Zuge von Lunzer 
Schichten aufgeschlossen haben, von welchen Bauen jedoch alle mit Ausnahme 
des erstgenannten Carolinenstollens ausser Betrieb und der grösste Theil davon 
bereits wieder verbrochen sind *). Auf keiner der Halden der genannten Baue 
konnten Pflanzenreste oder andere Fossilien gefunden werden. Auch von den Han­
gendkalken, den Opponitzer Schichten ist nur an einer Stelle, und zwar an der 
Mündung des Stangenthaies in’s Traiscnthal die petrcfactcnführende Schichte in 
unmittelbarer Nähe der südlich davon entwickelten Gösslinger Schichten gefunden 
worden, wodurch es möglich ward einen sicheren Punkt der Bruchlinie, welche 
zwischen den Gösslinger Schichten des Vorgebirges und den nördlich von diesen 
auftretenden obertriassischen Gebilden angenommen werden muss, beim Hause 
„am Gries“ linkes Traisenufer, östlich von Lilienfeld, zu bestimmen. —  Im Lie­
genden der Lunzer Schichtcn des in Rede stehenden Vorkommens findet man nir­
gends die Gösslinger Schichten, sondern graue Dolomite, Kalke und Rauchwacke, 
die alle zu den obertriassischen Gebilden gerechnet wurden.
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J)  M. V. Lipoid. „Das Kohlengebiet in den nordöstlichen Alpen“ , Jahrbuch der k. k. geolo­
gischen Rcichsanstalt, XV. Bd., 1. Heft, p. 99.

®) M. V. L i p o i d .  „Das Kohlengebiet in den nordöstlichen Alpen“, Jahrbuch der k. k. 
geologischen R eichsanstalt, XV. Bd., 1. Heft, pag. 92.



Der nördlichere der beiden nördlich von den Gösslinger Schichten des Vor­
gebirges und links - vom Traisenthale gelegenen Züge von Lunzer Schichtcn 
gelangt im Laimgraben, südwestlich von Eschenau, in mein Aufnahmsgebiet und 
ist die östliche Fortsetzung des Lunzer Sandsteinzuges, welcher im Terrain des 
Herrn k. k. Bergrathes M. V. L i p o i d  von „Breimühl“ im Tradigistthale in 
östlicher Richtung über „Aigelsreit“ zieht. Noch weiter westlich tritt dieser Zug 
im Soissgraben zu Tage, und verbindet sich in westlicher Richtung über „ober 
Ramsau“ und „unter W inkel“ mit dem südlicheren Zuge im Loichgraben. Im 
Laimgraben setzen die Lunzer Schichten in einem schmalen Zuge von „Hülzlöd“ 
über „Stein“ in nordöstlicher Richtung bis an die „Hochstauf“, südöstlich von 
W ehrabach fort, wo sie allmählig au Breite abnehmend endlich ganz aufhören. 
Der zwischen „Hohenstauf“ und „am Taurer“ längs des Kohlgrabens entwickelte 
Rauchwackenzug scheint auf einen möglichen Zusammenhang der Sandsteine im 
Laimgraben mit dem am Taurer und daher aut' einen Zusammenhang des nörd­
lichen mit dem südlichen Zuge hinzudeuten, wie er im Loichgraben, südwestlich 
von Kirchberg an der Pielach wirklich stattfindet.

In diesem nördlicheren Zuge sind ausser den Sandsteinen, welche nur selten 
deutlich entblösst sind, nur bei „Hölzlöd“ und weiter westlich bei „Aigelsreit“ 
die kohlenführenden Schieferthone aufgeschlossen worden.

Die Lagerung des Sandsteinzuges ist eine sehr flache mit der Fallrichtung 
nach S. Im Hangenden liegen Opponitzer Schichten, als Rauchwacken oder Kalke 
entwickelt. Im Liegenden sind an vielen Punkten im angrenzenden Aufnahms­
gebiete des Herrn Bergrathes M. V. L i p o i d  nach S. unter 40— 50 Graden ver­
flachende Kalke mit echten Raibler Petrefacten gefunden worden. Ueber das 
Lagcrungsverhältniss des nördlichen und südlichen Sändsteinzuges gibt nachste­
hende Figur 2 2 , welche einen Durchschnitt vom Lindenberge in nordsüdlicher 
Richtung über Mayergrabenhöhe und Gaiseben darstellt, die nöthigen Aufschlüsse.

[81] f.ilicnfeld-Bayerbaeh. S H

Fig. 22.
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4. Die rechts vom Traisenthale und nördlich von den Gösslinger Schichten 
des Vorgebirges entwickelten Lunzer Schichten sind durch die zwischen den 
Orten Traisen und Marktei buchtenartig in's Thal eingreifenden jüngeren Gebilde, 
Kössener Schichten, Liasfleckenmergel, Jura- und Neocombildungen, von den 
Lunzer Schichten links vom Traisenthale getrennt, und durch jene auch theilweise 
überdeckt. Sie treten erst im W iesenbachthale beim Hause „Lugeiss“ zu Tage, 
sind durch die Sandsteine „am Hof“ und im Rinnenbachgraben mit dem südlich 
von den Gösslinger Schichten auftretenden Hauptzuge in Verbindung, und ziehen 
als ein schmaler Zug über den Satte) „am Oflenhaus“, südlich von Staffspitz, in 
den W obachgraben, wo sie bei „Steinhaus“ mit südlichem Verflächen unter
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50 Grad zu Tage anstehen. Ueber „Osang“ setzen sie in östlicher Richtung 
weiter in den Pfennigbachgraben, welchen sie zwischen den Häusern „Ortl“ und 
„Pichl“ durchkreuzen und von wo sie über den Bergrücken südlich von „Schal­
lenstein“ in's Hallbaclithal gelangen. Hier durch das Alluvialbett des Hallbaches 
bedeckt und oberflächlich unterbrochen linden die Lunzer Schichten des in Rede 
stehenden Zuges ihre Fortsetzung in den Sandsteinen zwischen „Trasthof“ und 
„Hammer am Kirchbüchl“ am rechten Ilallbachgehänge, von wo aus sie bis in den 
Heugraben, südwestlich von Hainfeld, in Geschieben und anstehend zu finden und 
nachzuweisen sind. Als die östlichsten Ausläufer dieses Zuges müssen die Lunzer 
Schichten betrachtet werden, von denen Spuren beim „Peter Michelhammer“ im 
Ramsauthale, südlich von Hainfcld gefunden wurden, und wclche sich in östlicher 
und westlicher Richtung bald auszuspitzen scheinen.

Die Sandsteine dieses Zuges sind nur an wenigen Stellen deutlich entblösst 
zu finden, und zeigen im Allgemeinen ein südliches Fallen unter 40— 50 Graden. 
Kohlenvorkommen wurden durch die bereits verfallenen Baue und Schürfungen 
„am Hof“ und auf der „Brandstadt“ rechts vom „W iesenbachthale“ , durch einen 
Schürfstollen beim Hause „Ö rtl“ im Pfennigbachgraben und endlich durch den 
noch im Betrieb stehenden Stollen am linken Hallbachufer, gegenüber „Hammer 
am Kirchbüchl“ aufgeschlossen.

Das Liegende dieses Sandsteinzuges (es ist nicht das wahre) bilden durchaus 
Opponitzer Dolomite; nur im östlichsten Theile seiner Verbreitung begrenzen den­
selben stellenweise Liasfleckenmergel und Juragesteine auf der Nordseile. Das 
Hangende der Lunzer Schichten daselbst sind Opponitzer Schichten, und zwar 
sind hier die schmalen Züge von Rauchwackc bemerkenswerth, welche, nur durch 
einen wenige Klafler mächtigen Dolomit von den Sandsteinen getrennt, diese auf 
der südlichen Seite begleiten und überlagern.

Gösslinger Schichten sind nirgends zu Tage beobachtet worden. W ohl aber 
finden sich auf der Halde des Stollens im Hallbachthale schwarze sphärosiderit- 
artige und schwefelkieshaltigc Kalke mit unkenntlichen Bruchstücken von Petre- 
factcn, welche vielleicht Aequivalente der Reingrabener Schiefer, wahrscheinlicher 
aber Einlagerungen in der kohlenführenden Schieferthonzone sein dürften.

Zum Schlüsse der Beschreibung der Lunzer Schichten, dieses so wichtigen 
Formationsgliedes, möchte ich noch hinzufügen, dass ich mich auf eine detaillirte 
Localisirung und Schilderung der einzelnen Entblössungen und Localitäten hier 
nicht eingelassen habe, indem eine solche bereits in den Beschreibungen der 
Bergbaue des Kohlengebietes in den nordöstlichen Alpen, Jahrbuch der k. k. geol. 
Reichsanstalt, XV. Jahrg., 1. Heft enthalten ist. Zweck war hier nur, den Zusam- 
menhung einzelner Sandstcinvorkommnisse zu zeigen, und das Verhältniss der 
letzteren zu einander möglichst klar zu machen. W as Letzteres betrifft, so hat 
sich als Resultat der Studien über die Ablagerung der Lunzer Schichten und 
ihrer anliegenden Formationsgliedcr ergeben, dass alle die vielen von einander 
getrennten in Zügen oder isolirten Partien auftretenden Vorkommen von Lunzer 
Schichten nicht nur ein und derselben geologischen Bildungsperiode, sondern 
auch ursprünglich ein und demselben Horizonte im Raume angehört haben. 
Die Ursache dieser Art ihres jetzigen Auftretens ist daher nicht in Parallelbildun­
gen zu suchen, sondern liegt in den vielen in den Kalkalpcn so grossartigen 
Gcbirgsstörungen, Brüchen, Einsenkungen, Wellenbildungen u. s. w.

Der bergmännische praktische W erth dieses Resultates besteht darin, dass 
man auf ein Niedersetzen der Kohlenflötze in grosse, geschvveige in ewige Teufe 
nicht zu viel bauen darf, und dass das Terrain des reellen Bergbaues immer eher 
im Ilochbauc und in massiger Teufe zu suchen und zu finden sein wird, als sich
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in grossartige Tiefbauprojecte einzulassen, die sicher nur zu ungünstigen Resul­
taten führen würden.

IL Sie Opponitzer Schichten.

Unter diesen Namen wurden mehrere üher den Lunzer Schichten gelegene 
Schichtencomplexe zusammengefasst, die früher theils zur Trias, theils schon zur 
rhätischen Formation gerechnet wurden, jetzt aber von uns als ein Formations­
glied, und zwar als das oberste der Triasformation betrachtet werden. Man 
unterscheidet:

a )  Petrefactenführende Schichten, bald als Kalke, bald als Mergel ent­
wickelt. Von den Petrefacten sind Corbis Mellingi, reden  filosus, Perna Bouii 
und Myophoria Whatleyae die häufigsten und zugleich jene, welche in den Süd­
alpen in den Raibler Schichten als Leitpetrefacten bekannt sind. Aus diesem 
Grunde werden auch die hier mit a  bezeichneten Schichten oft als Raibler 
Schichten in die Beschreibung eingeführt werden.

ß)  Rauchwacken von lichtgrauer, gelber und ziegelrother Farbe mit brec- 
cienartigem Gefüge.

7)  Lichtbraune dünngeschichtetc Kalke mit Einlagerungen von lichtgelben 
bis weissen Kalkmergcln, die nebst anderen Petrefacten die Cardita crenata 
enthalten.

5) Graue dickschichtige bis ungeschichtete Dolomite und
e) weisse kurzklüftige Dolomite.
Von diesen fünf Gesteinsschichten, die in der Ordnung, in welcher sie auf­

gezählt wurden, der Hauptsache nach von unten nach oben folgen, wurden die 
letzten zwei früher unter dem Namen Hauptdolomit zur rhätischen Formation 
gezählt.

Nirgends sind alle fünf Gesteinsschichten über einander zu beobachten mög­
lich gewesen. Meist sind es die Schichten a und ö, oder ß und 5; seltener § und 
e ;  «, 7 und § ;  sehr selten a , ß und 0', welche mit- und übereinander Vorkommen.

W as die geographische Verbreitung dieses Formationsgliedes anbelangt, so 
kann man zunächst zwei grosse Gruppen unterscheiden:

a j  die Opponitzer Schichten im Mittelgebirge, das „Dolomitgebiet“ einneh­
mend und b) im Vorgebirge. Im Hochgebirge fehlen die Opponitzer Schichten 
und dürfte in den Hallstätter Kalken ihr Aequivalent gefunden sein.

Von den fünf oben aufgezählten Gesteinsarten und Schichtencomplexen 
kommen im Mittelgebirge die petrefactenführenden Schichten, die Raibler Schich­
ten nur an wenigen Punkten und in sehr geringer Mächtigkeit, die Rauchwacken 
und dünngeschichteten Kalke gar nicht, dagegen die grauen Dolomite in grösser 
Mächtigkeit und auf einzelnen Punkten von weissen Dolomiten überlagert vor. 
Im Vorgebirge sind die Raibler Schichten sehr häufig, und wo diese fehlen, sind 
Rauchwacken an ihrer Stelle. Die dünngeschichteten Kalke finden sich an vielen 
Punkten, jedoch selten mit der Carditaschichte zu Tage entwickelt. Die grauen 
Dolomite sind auch im Vorgebirge der mächtigste aller zu den Opponitzer Schich­
ten gehörigen Schichtencomplexe, jedoch an Mächtigkeit denen im Mittelgebirge 
weit nachstehend. Die weissen Dolomite endlich fehlen im Vorgebirge ganz.

Bevor ich noch zur näheren Beschreibung übergehe, möchte ich nicht uner­
wähnt lassen, dass nur an einer Stelle in meinem Aufnahmsterrain, bei Klein-Zell, 
zwischen den Lunzer Schichten und den Raibler Schichten knollige Kalke mit 
Petrefacten gefunden wurden, von welch' letzteren Herr Dr. L a u b e  einige 
für St. Cassianer Petrefacten erkannt und bestimmt hat. Das Auftreten dieser
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Schichten auf einem einzigen Punkte, und daselbst nur in sehr geringer Ausdeh­
nung, veranlasste mich, dieselben nicht in die allgemeine Gliederung mjteinzube- 
ziehen. Ihrer wird jedoch am geeigneten Orte Erwähnung geschehen.

a ) D ie  O p p o n i t z e r  S c h i c h t e n  im M i t t e l g e b i r g e .  Schon bei Be­
schreibung der Lunzer Schichten im Mittelgebirge wurde die Ausdehnung und 
Begrenzung des Dolomitgebietes geschildert. Die Opponitzer Schichten nehmen 
dieses Gebiet ganz ein und nur auf wenigen Stellen und meist mit geringer Ober­
flächenverbreitung treten tiefere Schichten, Lunzer Schichten, zu Tage. In ihrer 
westlichen Verbreitung bilden die Opponitzer Schichten den östlichen Fuss des 
Oetschers und der Gemein-Alpe.

Zwischen Mitterbach und Maria-Zell durch eine breite Diluvialablagerung 
überlagert, tauchen sie östlich von dieser wieder zu Tage und setzen die Bürger- 
Alpe, nördlich von Maria-Zell, den Schwarzkogel, östlich davon, den Göllerberg, 
südsiidwestlich und den Traisenberg, westlich von St. Egidy, endlich den Tür­
nitzer Högerkogel, westlich von Hohenberg zusammen. Im östlicheren Theile des 
Dolomitgcbietes setzen die Opponitzer Schichten alle die Gebirgsstöcke und Züge 
zusammen, deren Spitzen und Kämme längs der Hauptwasserscheidc meines Auf­
nahmsgebietes zu verfolgen sind, und von denen als die bedeutenderen der Gais- 
rücken, östlich von St. Egidy, der Heger-Berg, östlich von Hohenberg, der 
Jochart-Berg, nördlich von Rohr, der Unterberg, südöstlich von Klein-Zell, der 
Staffkogel, südöstlich von Ramsau, und das Hocheck, südwestlich von Altenmarkt
a. d. Triesting zu bezeichnen sind.

In S. und W . wird das Dolomitgebiet durch die Dachsteinkalke begrenzt, 
welche die Höhen des Oetschers, der Gemeinalpc und die drei Zeller Hiite zusam- 
mensetzen, nach längerer Unterbrechung beim Lahnsattel, östlich von Maria-Zell, 
wieder beginnen und über die Ilofalpc, den Gippelberg, das Preineck, den Obers­
berg u. s. w. nach 0 . fortsetzen. Die Dachsteinkalke bilden daselbst gleichzeitig die 
unmittelbaren Hangendschichten der Opponitzer Schichten. Zwischen Lahnsattel 
und Maria-Zell, wo die Dachsteinkalke fehlen, werden die Opponitzer Schichten von 
Lunzer und Gösslinger Schichten begrenzt und gleichzeitig unterlagert.

Die nördliche Grenze des Dolomitgebietes bildet der mächtige Zug von Göss­
linger Schichten im Mittelgebirge. Die unmittelbaren Liegendschichten der Oppo­
nitzer Schichten, die Lunzer Schichten treten bekanntlich und insbesondere im 
westlichen Theile des Gebietes in sehr vereinzelter W eise auf. Da an allen Punkten, 
wo die Lunzer Schichten fehlen, auch die petrefactcnführenden Etagen der Göss­
linger Schichten nicht entwickelt sind und die Raibler Schichten nur an wenigen 
Punkten zu Tage treten, so ist es bei der petrographisch völligen Gleichartigkeit 
der Gösslinger und Opponitzer Dolomite nicht möglich gewesen, die Grenzlinie 
zwischen beiden auf den geologischen Aufnahmskarten genau anzugeben. Es blieb 
nichts anderes übrig, als die wenigen sicheren Grenzpunkte zu einer Linie zu 
verbinden, welche zu rectificiren und sicher zu stellen künftigen Untersuchungen 
Vorbehalten bleiben muss. Die sicheren Punkte dieser Grenzlinie sind die Lunzer 
Schichten am Molterboden —  südöstlich von Annaberg, die Lunzer Schichtcn auf 
der westlichen und nördlichen Abdachung des Türnilzer Högcrkogels, die Lunzer 
Schichten bei „W aschhof“ —  nordwestlich von Hohenberg und die Gösslinger, 
Lunzer und Raibler Schichten südlich von Klein-Zell —  im Weissenbach, von wo 
aus die genannten drei Formationsgliedcr in deutlicher Entwicklung nach Osten 
fortsetzen.

In dieser so grossartigen Verbreitung und mit einer durchschnittlichen Mäch­
tigkeit von 2000 Fuss sind cs fast ausschliesslich Dolomite, die hier die Opponitzer 
Schichten repräsentiren. Von den tieferen Etagen sind die petrcfactcnfiihrenden
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Schichten im westlichen Theile des Dolomitgebietes nur an wenigen Punkten, in 
Osten dagegen in regelmässiger Entwicklung vorhanden. Die Localitäten, an 
wclchen die Raibler Schichten gefunden worden sind, sind folgende:

1. Im Högerbachgraben —  südöstlich vou Türnitz, wo in der unmittelbaren 
Nähe des nordöstlich vom Hause „Hegerbeck“ zu Tage gehenden Lunzer Sand­
steines Kalkgeschiebe mit Petrefactenspuren, darunter ein Stück mit der deutlichen 
Streifung des Pecten filosus gefunden wurden.

2. Im Weissenbachgraben —  südöstlich von St. Egydi — nördlich vom 
Hause „Griesler.“ Daselbst erscheinen im grauen Dolomite Einlagerungen eines 
grauen Crinoidenkalkes mit knolliger Oberfläche, splitterigem Rruche und Petre­
facten der Raibler Schichten, von denen Pecten filosus und Spuren von Plicatula 
sp. und Ostrea sp. erkannt wurden. Die Schichten zeigen ein südliches Verflächen 
unter 40 Graden. In der unmittelbaren Nähe der durch einen 'Steinbruch entblössten 
Raibler Schichten hat C z j z c k  Lunzer Schichten angezeigt, welche von mir jedoch 
nicht beobachtet werden konnten.

3. Am rechten Ufer des Schwarzaflusses —  südwestlich vom Orte Rohr —  
wurden bei den „Nesthäusern“ Raibler Schichten als lose Trümmer gefunden, die 
auch hier in Dolomiten eingelagert zu sein scheinen. Auf der verwitterten Ober­
fläche der Gesteine wurden viele Durchschnitte, hauptsächlich von Ostreen beob­
achtet.

4. Oestlich von Rohr, am Eingänge in den Reingraben, wurden ebenfalls 
Raibler Schichten gefunden, die petrographisch denen bei den Nesthäusern voll­
kommen entsprechen und so wie diese auf der Oberfläche viele Durchschnitte von 
Petrefacten zeigen.

5. In einer weit grösseren Verbreitung und deutlichen Entwicklung findet 
man die Raibler Schichten nördlich von den so eben aufgeführten Localitäten. Sie 
beginnen am nordwestlichen Abhange des Jochartberges, rechts vom Hallbach- 
thale und begleiten die bereits in ihrer Verbreitung geschilderten Lunzer Schichtcn 
der Umgebungen Klein-Zell und Ramsau auf östlicher und südlicher Seite. Allerorts, 
wo sie zu Tage treten, sind sie nur durch eine wenige Klafter mächtige Lage eines 
grauen Dolomites von den Lunzer Schichten getrennt und zeigen ein einer concor- 
danten Ueberlagerung entsprechendes Verflächen. Die Mächtigkeit der Raibler 
Schichten ist der ganzen Ausdehnung nach eine constante und mag bei 150 Fuss 
betragen.

Die wichtigsten der in diesem Zuge von Raibler Schichten zwischen Hallbach-* 
und Ramsauthal gelegenen Localitäten sind folgende:

n j  Im Gätenbachgraben —  südöstlich von Klein-Zell —  wurden zwischen 
„Gereshof“ und „Speckmühl“ im Hangenden der daselbst zu Tage gehenden 
Lunzer Schichten dunkelgraue Crinoidenkalke gefunden, welche Anomia sp., 
Plicahila sp. und Pecten filosus enthalten.

b) Zu einer grösseren Oberfläclienverbreitung gelangen die Raibler Schichten 
im Gaupmannsgraben, an dessen rechtem Gehänge sie bis „Ueberlend“ in mäch­
tigen Felsen anstehen. Mit ihnen stehen die Raibler Schichten in Verbindung, 
welche den Rothsteinberg —  südlich von Ramsau auf allen Seiten umgeben, und 
von dessen Dolomiten überlagert werden. Was die Lagerung der Raibler Schichten 
daselbst betrifft, so ist sic dieselbe wie die der darunter liegenden Lunzer Schichten 
und aus den Figuren 16 und 17 ersichtlich.

Petrefacten-Fundorte sind beim „Flachenhäusel“ im Gaupmannsgraben, 
rechtes Gehänge, wo Pecten filosus in schönen Exemplaren und ausserdem Ostreen, 
getreifte Aviculcn und Anomien gefunden wurden, ferner auf der östlichen 
Abdachung des Rothsteinberges bei „W aldberg“ und „Pitzfeld“ mit Corbi*

K. k . g e o lo g isc h e  R eichsanfiU lt. 15. Born). 1865. IV. H eft. 66
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Mellingi und mehreren Exemplaren der Geschlechter Plicatula, Ostrea und 
Myophoria.

c) Längs des rechten Gehänges des Ramsauthales von „Ueberlend“ bis nach 
Ramsau stehen von der Thalsohle an bis etwa 10 Klafter Höhe über derselben 
Kalke an , die nach 0 . und NO. unter 30 Graden verflächen. In diesen Kalken 
finden sich Einlagerungen von petrefactenführenden Kalkschiefern, die in 1— 2 Zoll 
mächtigen Lagen geschichtet sind. Von den Petrefacten konnten Perna Boudi, 
Pecten filosus Hau.  und Corbis Mellingi bestimmt werden. Ausserdem zeigt die 
verwitterte Oberfläche undeutliche Reste von Aviculen und Gastropoden. Die in 
Rede stehenden Kalke, Welche ihrer Petrefafctenführung nach den Raibler Schichten 
vollkommen entsprechen, sind die wirkliche Fortsetzung der im Gaupmannsgrahen 
entwickelten gleichartigen Gebilde. W eitere Fundorte für Petrefacten der Raibler 
Schichten sind im Fahrnbachgraben beim Hause „Gartenschuster“ —  östlich von 
Ramsau und an dem nordöstlich von Ramsau gelegenen oberen Gehänge, wo Corbis 
Mellingi, Pecten filosus Hau.  u. m. a. gefunden wurden.

Ueber den Raibler Schichten folgen graue Dolomite, welche, wie schon 
mehrmals erw ähnt, die Hauptmasse der Opponitzer Schichten im Mittelgebirge 
zusammensetzen.

Ueber die Lagerung der Opponitzer Schichten im Allgemeinen kann nur so 
viel bemerkt w erden, dass die Opponitzer Schichten, welche zunächst den Göss­
linger und W erfener Schichten im Hochgebirge auftreten, flach nach N. einfallen, 
die den Gösslinger Schichten des Mittelgebirges zunächst liegenden Partien von 
Opponitzer Schichten aber ein südliches Verflächen besitzen. Dazwischen begegnet 
man oft einer deutlichen wellenartigen Lagerung, die gewöhnlich von dem Hervor­
treten älterer Gebilde begleitet ist. Sehr deutlich ist eine solche Lagerung im 
Salzagraben, an der Strasse von der „Terz“ nach „Knollenhals“ zu beobachten. 
Passirt man die in nördlicher Richtung laufende Strasse, so beobachtet man zu­
nächst flach nach N. fallende Dolomite, welche die Lunzer Sandsteine bei den 
„Terzhäusern“ überlagern. W eiter in nördlicher Richtung vorschreitend bemerkt 
man den allmahligen Uebergang des nördlichen Verflächens in die horizontale 
Schichtenlage und dieser in ein südliches Fallen bis zu 45 Graden. Unter den 
nach S. verflächenden Dolomiten treten —  nördlich von den Holzknechthäusern 
Lunzer Sandsteine zu Tage, die jedoch bald wieder in nördlicher Richtung unter 
Dolomite einfallen und solcher Art von der Oberfläche verschwinden.

Die Höhen des Traisenberges, der Grabeneralpe, nördlich von St. Egidy, des 
Unterberges und Hochecks werden von weissen feinkörnigen bis dichten Dolomiten 
eingenommen, welche die grauen Opponitzer Dolomite überlagern und hier als das 
oberste Glied der Opponitzer Schichten zur Beschreibung gelangen. Möglicher­
weise dürften diese weissen Dolomite auch die Aequivalente der Dachsteinkalke 
sein, die in den Hochalpen die unmittelbaren Hangendkalke bilden, im Mittelge­
birge jedoch nirgends gefunden wurden. Eine Trennung der weissen Dolomite von 
den grauen Opponitzer Dolomiten ist durch die petrographische Verschiedenheit 
beider ermöglicht und begründet. Eine trennende Petrefactenschichte konnte 
jedoch nirgends beobachtet werden.

Zu den Opponitzer Schichten des Mittelgebirges müssen noch diejenigen 
Vorkommen gezählt werden, welche zunächst dem W erfener Schieferaufbruche — 
nördlich von diesem —  entwickelt sind.

Im w e s t l i c h e n  T h e i l e  ihrer Verbreitung nehmen sie ein Terrain ein, 
dessen südliche, östliche und zum Theile nördliche Begrenzung mit der Verbrei­
tung der Gösslinger und Lunzer Schichten der Umgebungen „Erlafboden“, Anna­
berg , Türnitz und Schwarzenbach zusammenfällt. In westlicher Richtung setzen



die Opponitzer Schichten mit zunehmender Breite in das Aufnahmsgebiet des 
Herrn J. R a c h o y ,  so wie sie auch in nördlicher Richtung über Puchenstuben mit 
den Opponitzer Schichten des Vorgebirges Zusammenhängen. In dieses Terrain 
fallen die Flussgebiete der Erlaf und der Tiirnitz. Die vorzüglichsten in diesem 
Terrain gelegenen Berge und Höhen sind: Der Hühnerkogel —  südwestlich, —  
der Rissberg —  südsüdöstlich, —  der Schneeriss —  südöstlich von Puchenstuben; 
der Hochstadl-, Stadl- und Hiennesteckberg —  nordwestlich von Annaberg; der 
Tannwald, der Kegelberg und die Brunst —  südlich und südöstlich von Schwarzen­
bach; endlich der Spitzberg, der Tettenhengst und Eibelberg —  südwestlich von 
Türnitz.

Die Gesteine, welche hier die Opponitzer Schichten repräsentiren, sind Kalke 
und Dolomite. Erstere sind von grauer Farbe, meist sehr regelmässig in >/0— */t 
Zoll starken Lagen geschichtet. Ihr petrographischer Charakter erinnert an den 
der Gösslinger Schichten des Josephberges. Die sichere Auflagerung auf Lunzer 
und Gösslinger Schichten lässt jedoch keinen Zweifel über, dass sie den Oppo­
nitzer Schichten angehören. Diese Kalke gelangen hier zu grösserer Oberflächen­
verbreitung. Sie nehmen die südöstliche Hälfte des oben begrenzten Terrains ein 
und setzen den Ameiskogel —  nördlich von W ienerbruck, den Stadl- und Hienne- 
steckberg, den Kegelberg, die Brunst und den Spitzberg zusammen. Mitten in den 
Kalken treten zwei von einander getrennte Dolomitpartien auf, wovon die eine 
sich zwischen „vor dem W ald“ im Thaunbachgraben —  nördlich von Annaberg 
und der „hölzernen Kirche“ —  südlich von Schwarzenbach —  ausdehnt und in 
einer Breite von etwa 450 Klafter die flachen Sättel des Ochsenbodens und Tann­
waldes einnimmt.

Die zweite Dolomitpartie ist an den unteren Gehängen des Türnitzthales 
zwischen „Oedhof“ und „Glasfabrik“ entwickelt. In der Thalsohle selbst zeigen 
die Dolomite meistens deutliche Schichtung. Die oberen Partien sind unge- 
schichtet und ragen als bizarre Felsformen zu ansehnlicher Höhe empor. Eine 
grössere Ausdehnung erlangen die Dolomite in der nordwestlichen Hälfte des in 
Rede stehenden Terrains, d. i. hauptsächlich im Gebiete der Erlaf und westlich 
davon. Es sind graue, theils dickschichtige, theils ungeschichtete und kurzklüftige 
Dolomite.

Die untersten Etagen der Opponitzer Schichten, nämlich die Raibler Schichten, 
sind nur an isolirten Punkten vorhanden. Diese sin d :

1. Im Thaunbachgraben —  nordwestlich von Annaberg —  bei dem Hause 
„vor dem W ald“ .

2. Bei „Oedhof“ —  nordöstlich von Annaberg —  wo am rechten Gehänge 
blaugraue Kalke als Einlagerungen im grauen Dolomite Vorkommen. Daselbst 
wurden Pecten filoaua, Corbia Mellingi, Myophoria Whatleyae u. a. m. gefunden. 
Die Kalke fallen nach Stunde 16 unter 40 Graden und erscheinen daselbst im 
scheinbaren Liegenden der südlich davon zu Tage tretenden Lunzer Schichten.

W as die Lagerung betrifft, so erscheinen die Opponitzer Schichten an ihrer 
südlichen Begrenzung entweder als Hangendes der nach N. verflachenden Lunzer 
Schichten, wie z. B. „am Pflanzsteig“ -— nördlich vom Erlafboden —  oder in 
Folge von Störungen im scheinbaren Liegenden der nach S. verflachenden Lunzer 
Schichten, wie dies bei „Oedhof“ der Fall ist. In nördlicher Richtung werden die 
Opponitzer Schichten durch die zwischen dem Schwarzenbachgraben und Türnitz 
zu Tage gehobenen Gösslinger Schichten abgeschnittcn. Mitten in den Dolmiten 
oder Kalken treten kleine isolirte Partien von Kössener Schichten auf; endlich 
treten in einer Linie, die von der Hiesel im Reitalpe —  westlich von Annaberg —  
in vorherrschend nördlicher Richtung gegen Puchenstuben verlauft, Lunzer
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Schichten in einem mehr weniger 9chmalen Streifen zu Tage, eine Querspalte im 
Gebirgsbauc bezeichnend.

Die ö s t l i c h  von den so eben beschriebenen Opponitzer Schichten vorkom­
menden gleichartigen Gebilde nördlich, von den W erfener Schichten, beginnen 
südlich von Schwarzenbach in der Haslau- und Steinrotte und sind die Hangend­
schichten der daselbst verbreiteten nach N. verflachenden Lunzer Schichten, ln 
westlicher Richtung, zwischen Schwarzenbach und Puchenstuben hängen sie theils 
mit den Opponitzer Schichten des Vorgebirges, theils mit denen des westlichen 
Mittelgebirges zusammen. Nach Osten lassen sie sich in einem mehr weniger 
breiten Zuge über Türnitz, Lehenrott, Klein-Zell bis über Ramsau hinaus verfolgen.

Die nördliche Begrenzung dieses Zuges bilden die die Opponitzer Schichten 
überlagernden Kössener und Hierlatz-Schichten. Westlich vom Traisonthale erfolgt 
diese Ueberlagerung nur an einzelnen Stellen (siehe Beschreibung des k. k. Berg- 
rathes Herrn M. V. L i p o i d  „Ueber die geologischen Verhältnisse der Umgebung 
von Kirchberg). Oestlich vom Traisenthale hingegen sind die Opponitzer Schichten 
fast durchgehends auf der nördlichen Seite von Kössener Schichten und Hierlatz- 
kalkcn begleitet und begrenzt. Diese Grenzlinie beginnt in meinem Terrain bei 
„Ob. Hochkogel“, nordwestlich von Lehenrott, und verlauft in ihren Hauptrich­
tungen über Freiland und längs des bei Freiland ins Traisenthal mündenden Stein- 
bachgrabens in einem Halbbogen über den Nordabhang des Muckenkogels nach 
Vordereben. In ihrer weiteren Erstreckung berührt sie die Punkte „Mitteregg“ — 
links vom Wiesenbachthale und „Schiedelthal“ und zieht sich längs des Eben­
waldes zum Schwarzwald —  nordnordwestlich von Klein-Zell.

Die südliche Begrenzung der in Rede stehenden Opponitzer Schichten bilden 
die bei der Beschreibung der Lunzer Schichten im Mittelgebirge sub 6, 4 und 5 
aufgezählten isolirten Vorkommnisse, und die darunter auftretenden Gösslinger 
Dolomite. Das gänzliche Fehlen von Petrefacten und der Mangel an sonstigen Auf­
schlüssen Messen an Stellen, wo die Lunzer Schichten nicht vorhanden sind, eine 
Trennung der Opponitzer Schichten von den Gösslinger Schichten nicht zu, daher 
die auf der geologischen Aufnahmskarte verzeichnete südliche Grenzlinie in 
manchen ihrer Theile unsicher sein dürfte.

Die Gest eine, welche hier die Opponitzer Schichten zusammensetzen, sind 
grösstentheils Dolomite; Raibler Schichten kommen nur an zwei Stellen als schmale 
Züge im unmittelbaren Hangenden von zu Tage tretenden Lunzer Schichten vor. 
Es sind dies einerseits die Raibler Schichtcn, welche von der Haslau-Rotte, süd­
lich von Schwarzenbach über das „Gschaid“ und durch den Steinbachgraben 
nach Türnitz ziehen (siehe geolog. Beschreibung der Umgebung Kirchberg von 
M. V. L i p o i d )  und in ihrer östlichen Fortsetzung bis gegen Lehenrott als ein 
schmaler Streifen Rauchwacke zu Tage treten, andererseits diejenigen, welche 
am Nordabhange der Reissalpe beginnen und sich über den Staflkoge) und die 
Häuser „am Holz“ , „Escherbäck“ , „Pichl“ , „Gstauding“ und „Forsthof“ bis ins 
Hallbachthal erstrecken.

W as die Lagerungsverhältnisse anbelangt, so zeigen dieselben längs der 
ganzen Ausdehnung der Opponitzer Schichten mehrere nicht unwesentliche Dif­
ferenzen.

W estlich von Tümitz und bei Türnitz selbst folgen auf den Lunzer Schichten 
in nördlicher Richtung zunächst Raibler Schichten und dann Opponitzer Dolomiie.

Nach den Beobachtungen des k. k. Bergrathes Herrn M. V. L i p o i d  besitzen 
die Raibler Schichten durch ihre ganze Erstreckung ein nördliches Verflächen 
unter 15— 30 Graden. Hieher gehören auch die am linken Türnitzgehänge beim 
„Soldatenmichel“, westlich von Türnitz durch einen Steinbruch aufgeschlossenen
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Kalke. Sie sind yon grauer Farbe, splitterigem Bruche, und halten Einlagerungen 
eines braunen Kalkmergels. Die in 1 bis 2 Fuss mächtige Bänke deutlich ge­
schichteten Kalke verflächen nach Norden unter 70 Graden. Dieses steile Ver­
flächen mag wohl nur in einer localen Störung seinen Grund haben.

Bei Klein-Zell sind die den Lunzer Schichten- zunächst liegenden Raibler 
Schichten im scheinbaren Liegenden der ersteren, indem sie diese mit südlichem 
Verflachen und einer Neigung von 70 bis 80 Graden untcrlagern.

Diese Lagerung ist von „Forsthof“ , Klein-Zell NNO., bis „am Holz“, Klcin- 
Zell W ., constant wahrzunehmen. In nördlicher Richtung wird das Verflächen der 
oberen Dolomite allmählig steiler, die Schichten stellen sich saiger und gehen 
allmählig in das nördliche Verflächen über. Dieser Uebergang ist besonders deut­
lich am W ege von Klein-Zell über „Pichl“ zum Schwarzwalde und auch zwischen 
„Forsthof“ und „Freinthal“ , nordnordöstlich von Klein-Zell in der Thalsohle wahr­
zunehmen. Man sehe Fig. t9  (Seite 804 [54]).

Besonders deutliche Entblössungen in den Raibler Schichten der Umgebung 
Klein-Zell sind: 1. bei „Forsthof“ am linken Thalgehänge, wo im Walde Kalke 
mit südlichem Verflächen unter 76 Graden zu Tage gehen. Von Petrefacten wurden 
Ostreen und Gastropoden auf der verwitterten Oberfläche bemerkt. 2. bei „Mitter- 
mühl“, am linken TTialgehänge; die daselbst entblössten grauen splitterigen Kalke 
verflächen nach Süden unter 75 Graden. Keine Petrefacten. 3. beim Hause „Gstau- 
ding“ stehen Kalke mit südlichem Fallen unter 75 Graden an. Hier wurden einige 
deutliche Exemplare des Pecten filosus u. a. undeutliche Petrefacten gefunden.

Rcicher war die Ausbeute an Petrefacten beim Hause „Escherbäck“ im 
Schneider-Graben bei Klein-Zell; wo aus den Kalken Avicula multiradiata, Corbis 
Mellingi, Pecten filosus und Cardita crenata bestimmt werden konnten.

Das schon mehrmals erwähnte Vorkommen von St. Cassianer Petrefacten 
befindet sich westlich von Klein-Zell, ober dem Segengottes-Stollen. Die grauen, 
oolithischen, oberflächlich knolligen Kalke, in welchen die Petrefacten gefunden 
wurden, liegen theils als Geschiebe auf den mit Kohlenflützen ausbeissenden Sand­
steinen, theils überlagern sie diese mit nordwestlichem Verflächen. Herr Dr. L a u b e  
bestimmte daraus:

Cassianella euglypha L a u b e .
Cassianella n. sp.
Opis conf. decussata, M ü n s t r .  sp.
Mytilus Münsteri K l i p s t .  sp.
Pecten altemans Müns t .

Zwischen Türnitz und Klein-Zell sind die Opponitzer Schichten nur sehr selten 
in solcher W eise aufgeschlossen, dass man sichere Schlüsse über ihre Lagerung 
daselbst gewinnen könnte. Meist bilden sie den Untergrund von Waldungen, Hut­
weiden u. dgl. m., oder ragen als ungcschichtete Dolomitfelsen empor.

Im Wiesenbachthalc treten zwischen „Neuthal“ und dem Zusammenflusse 
des Schindelbaches mit dem Wiesenbache Opponitzer Dolomite auf, die in west­
licher Richtung von der Gosaubildung auf der Vordereben überlagert werden, 
und unter welcher sie zweifelsohne mit den gleichartigen Dolomiten des Mucken­
kogels Zusammenhängen, welcher Zusammenhang etwas südlicher bei „Eibegg“ 
auch oberflächlich zu beobachten ist.

Nach Osten ziehen sich die Dolomite zwischen den von Wendelstein nach 
Neuthal laufenden Graben und den Gaisbachgraben, um bald von Kössener und 
Hierlatz-Schichten überlagert zu werden und solcher Art von der Oberfläche zu 
verschwinden.
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Diese Dolomite sind in der Thalsohle an mehreren Stellen entblösst. Nördlich 
von Neuthal sind sie durch einen Steinbruch in grösserer Ausdehnung aufge­
schlossen, zeigen ein nördliches Einfallen unter 50 Graden und werden bei 
„W indbach“ von Kössencr Schichten überlagert. Südlich von „Hofstatt“ zeigen 
mehrere E ntlassungen  derselben Dolomite ein südliches Verflächen unter 
40— 50 Graden und erfolgt am Zusammenflüsse beider Bäche die Ueberlagerung 
durch Kössencr Schichten.

Es scheint somit hier eine sattelförmige Erhebung stattgefunden zu haben, 
in Folge welcher die Hangenddecke, nämlich die Hierlatzkalke, gerissen hat, und 
die darunter liegenden Opponitzer Schichten zu Tage gelangten. Eine ähnliche 
Dislocation mag die Ursache sein, dass im Hallbachthale, nördlich von Klein-Zell, 
mitten aus der Masse von Hierlatzkalken eine kleine Partie von Opponitzer 
Schichten mit Kössener Schichten zwischen „Ober- und Unter-W asserburg“ 
zum Vorschein kommt.

Im Allgemeinen die Lagerung der Opponitzer Schichten zwischen Schwarzen- 
bach graben und Ramsau betrachtend, beobachtet man die Reihenfolge der Forma- 
tionsglicder von unten nach oben (von den Gösslinger Schichten bis zu den 
Jurakalken) in der Richtung von S. nach N- und erkennt somit eine Hebung, 
welcher ein normales Einfallen der Schichten nach Norden entspricht.

Dieses normale Verflächen besitzen die Opponitzer Schichten der Umgebung 
Türnitz. Dagegen zeigen die Opponitzer Schichten bei Klein-Zell zunächt den 
Lunzer Schichten ein anormales südliches Verflächen, das erst in den oberen 
Partien des Formationsgliedes allmählig in das normale nördliche übergeht.

Zwischen Traisenthal und Klein-Zell und östlich von Klein-Zell mögen wohl 
im Allgemeinen ähnliche Lagerungs Verhältnisse wie die so eben betrachteten 
stattfinden; einzelne Partien werden vielleicht saiger stehen, andere nach Norden 
oder Süden verflächen. Es soll noch nachträglich bemerkt werden, dass die so 
eben geschilderten Opponitzer Schichten bis Klcin-Zell durch Gösslinger und 
Lunzer Schichten auf südlicher Seile begrenzt werden, dass diese zwei Forma­
tionsglieder aber, wie dies oben gesagt w urde, nördlich von Klein-Zell allmählig 
von der Oberfläche verschwinden.

Die zwischen Klein-Zell und Ramsau verbreiteten Opponitzer Schichten, die 
östliche Fortsetzung der in Rede stehenden, werden nun im Süden von den W er­
fener Schichten begrenzt, die im Salza-Graben, bei den W ieshäusern und nord­
westlich von Ramsau entwickelt sind. Als die östlichen Ausläufer der geschilderten 
Vorkommnisse können endlich die isolirten Partien nördlich und nordwestlich von 
Ramsau und jene bei „Kapfhof“, südwestlich von Kaunberg, betrachtet werden.

b. D ie  O p p o n i t z e r  S c h i c h t e n  im V o r g e b i r g e .  Hieher gehören:
1. Die Opponitzer Schichten als Hangendes der bei der Beschreibung der 

Lunzer Schichten sub I und 2 geschilderten Vorkommen. Sie bilden einen fast 
ununterbrochenen mehr weniger breiten Zug, der mit dem Hauptzuge der Lunzer 
Schichten des Vorgebirges im Engleithen-Graben mein Aufnahmsgebiet erreicht 
und in östlicher Richtung bis über's Hallbachthal hinaus verfolgt werden kann.

Im Norden durch den erwähnten lind oben in seiner Verbreitung ausführlich 
geschilderten Hauptzug der Lunzer Schichten begrenzt, werden die in Rede 
stehenden Opponitzer Schichten im Süden von Kössener und Hierlatz-Schichten 
überlagert. Diese überlagernden jüngeren Gebilde bilden somit die südliche Grenze 
der Opponitzer Schichten.

Der Zug von Opponitzer Schichten, wie er oben in seiner allgemeinsten Aus­
dehnung und Begrenzung geschildert wurde, wird südlich von Steg vom Traisen- 
thale, südwestlich lind südlich von Lilienfeld vom Thal- und Klostergraben, öst-
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lieh von Lilienfeld vom Wiesenbachthale und cndlich zwischen „Hofbauer“ und 
„Reithof“ vom Hallbachthale durchbrochen.

In dem Gebiete seiner Verbreitung liegen der Engleithen- und der Zögers­
bachgraben, der Fussthalgraben östlich vom Traisen thale, der bei „Schweighof“ 
in das Wiesenbachthal mündende Steingraben und der bei „Reithof“ ins Hall- 
bachthal mündende Arzgraben.

Die Opponitzer Schichten dieses Zuges bilden die nördliche Abdachung des 
Ratzenecks, südwestlich von Steg; (len gespitzten Brand, südlich von Lilienfeld; 
die zwischen Klostergraben und Wiesenbachthal liegende Hinter-Eben; ferners 
den Hochreithberg, östlich vom Wiescnbachthale und die nordöstlich vom W endl- 
stein-Kogel gelegenen Berge und Rücken. Als die östliche Fortsetzung des bis ins 
Hallbachthal sicher zu verfolgenden Zuges können die Opponitzer Schichtcn be­
trachtet werden, die östlich vom Hallbachthale den Semmelzipf und Kirchberg- 
südwestlich von Hainfeld zusammensetzen, und im Ramsauthale bei „Lanzenthal“ , 
so wie auch weiter südlich im Heugraben zu Tage entwickelt sind.

Vorherrschend sind es Dolomite, die hier die Opponitzer Schichten vertreten. 
Kalke kommen als schmale Züge im fast unmittelbaren Hangenden der Lunzer 
Schichten vor; Rauchwacken endlich finden sich nur an einzelnen Punkten und 
daselbst nur in geringer Verbreitung.

Die Reihenfolge der Gesteine vom Liegenden zum Hangenden ist im Allge­
meinen folgende: Zunächst den Lunzer Schichten folgen graue, bisweilen bitu­
minöse Dolomite, bei 4  Klafter mächtig. Ihnen folgt eine etwas mächtigere 
Schichte eines dolomitischen Kalksteines, der Petrefacten aus den Raibler 
Schichten enthält. Das oberste Glied bilden in der Regel mächtige Dolomite 
(1000— 1500 Fuss mächtig), von grauer Farbe, feinkörniger bis diehter Structur 
und von kurzklüftigem Bruche.

Die vielen Entblössungen, die man längs der ganzen Verbreitung des in 
Rede stehenden Zuges der Opponitzer Schichten findet, lassen diese Reihenfolge 
an vielen Punkten constatiren.

Ein davon etwas verschiedenes Vorkommen ist aber im Anfänge des Zögers- 
bachgabcns und im Traisenthale zu beobachten. Wenn man nämlich von dem 
zwischen Schrambach- und Zögersbachgraben gelegenen kleinen Parallelgraben, 
in welchem sich der Nikolausstollen befindet, in südlicher Richtung den Berg­
rücken überschreitet, um in den Zögersbachgraben zu gelangen, so bemerkt man, 
dass auf den durch den Nikolaus-Stollen aufgeschlossenen Lunzer Sandsteinen ein 
wenige Klafter mächtiger Dolomit und auf diesen eine Lage Rauchwacke folgt. Die 
Rauchwacke nimmt daselbst einen Theil des den Zögersbachgraben mit dem 
Traisenthale verbindenden nördlichen Gehänges ein. W eiter im Zögersbachgraben 
hinein fehlt die Rauchwacke und es bilden graue dünngcschichtete Kalke das 
Nordgehänge des Grabens. In Gcschieben sowohl, als auch in anstehenden Ent­
blössungen dieser Kalke findet man Petrefacten, die. entweder in grösser Menge 
im Gesteine Vorkommen, aber ihrer Undcutlichkcit wegen keine Bestimmung zu­
lassen, oder in einzelnen Exemplaren auftreten. Von letzteren fand ich mehrere 
Exemplare der Corbis Mellingi.

Sehr wichtig ist eine Stelle des nördlichen Grabengehänges, 150 Schritte 
von der Mündung des Zögersbachgrabens entfernt. Daselbst stehen die Kalke 
mit östlichem Verflächen unter 10 Graden an und enthalten eine Einlagerung eines 
grauen Mergelschiefers, in dem wohlerhaltene Exemplare des Pecten filosua und 
viele andere noch nicht bestimmte Petrefacten Vorkommen.

Einem höheren Horizonte entsprechen die lichtgrauen Mergel mit Cardita 
erenata, Nucula sp. u. a. m., die ebenfalls als eine Einlagerung in den dünnge­
schichteten Kalken gefunden wurden.
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Ueber die Lagerung aller dieser Gesteins-Schichten geben die Entblössungen 
über Tag» wenig Aufschluss. Die Schichten verflächen bald nach Süden, bald 
nach Norden; an einer Entblössung wurde ein östliches Einfallen beobachtet; 
endlich nahe am Eingänge in den Zögershachgraben stehen die Dolomite ganz 
saiger.

Durch den Aufschluss des Joseph-Stollens >) war es möglich, das wahre 
Verflächen der Opponitzer Schichten zu constatiren. Man fand, dass die, die 
Lunzer Schichten concordant überlagernden Kalke nach Süden unter 40 Graden 
verflächen. Es erweisen sich somit die oben angeführten Unregelmässigkeiten in 
der Lagerung der Opponitzer Schichten nur als solche oberflächlicher Natur, 
vielleicht hervorgebracht durch secundäre Störungen, die nach der Hebung der 
Gösslinger, Lunzer und Opponitzer Schichtcn stattgefunden haben. Schon bei 
der Beschreibung der Lunzer Schichten im Vorgebirge wurde der Parallelzüge 
gedacht, die an mehreren Orten, südlich vom Ilauptzuge der Lunzer Schichten 
zu Tage treten, und auch die Ursache davon als in einer Faltenbildung oder einer 
anderen ähnlichen Störung liegend angedeutet.

Diesem zufolge erscheinen die Opponitzer Schichten an Stellen, wo südlich 
vom Hauptzuge der Lunzer Schichten ein Parallelzug entwickelt ist, doppelt. An 
den meisten Punkten, wo eben nur Dolomite die Opponitzer Schichten vertreten, 
ist es nicht möglich, das doppelte Auftreten derselben nachzuweisen.

Im Zögersbachgraben und dem südlich davon gelegenen Theile des Traiscn- 
thales treten jedoch die petrefactenfiihrenden Schichten zu Tage, und geben 
sichere Beweismittel ab für obige Behauptung.

Wenn man nämlich vom Zögersbachgraben den W eg in südöstlicher Richtung 
weiter verfolgt, und so schief den Bergrücken überschreitend ins Traisenthal ge­
langt, so begegnet man derselben Reihenfolge der Schichten, wie wir sic nördlich 
vom Zögershachgraben und in diesem selbst beobachten konnten. Die dünn­
geschichteten Kalke sind südwestlich vom Hause Edi (Ueberl) in schöner Schich­
tung aufgedeckt und besitzen ein südsüdwestliches Verflächen unter 50 Graden. 
In ihnen wurden wieder die petrefactenführenden Schichten mit Corbis Mellingi, 
und weiter im Hangenden die Mergelschiefereinlagerungen mit Cardita crenata 
gefunden.

Ueber diesen dünngcschichtcten Kalken erst folgen die mächtigen Dolomite, 
die nördliche Abdachung des Ratzenecks bildend, und auf dessen Höhe von 
Kössener und Hierlatz-Schichten überlagert, wie in Fig. 20 (Seite 508 [58 ]).

Aehnlich sind die Lagerungsverhältnisse im Wiesenbachthalc nach dem 
Profil durch den HoclireiLherg Fig. 21 (Seite 509 [5 9 ]) und im Arzgraben west­
lich vom Hallbachthal.

Zwischen Traisenthal und Klostergraben, wo diese südlichen Parallelzügc der 
Lunzer Schichten fehlen, sind auch die Opponitzer Schichten nur in einmaliger 
Reihenfolge ihrer Gesteinsschichten entwickelt und liegen dieselben concordant 
auf dem Hauptzuge der Lunzer Schichten, ein Verflächen nach Süden unter 40 
bis 60 Graden zeigend.

Die vielen Störungen, wclchc die Entblössungen am rechten Traisengehänge, 
im Füssthalgraben und im Thalgraben über Tags zeigen, charakterisiren sich 
vorzüglich durch discordante Ueber- und Unterlagerungen der einzelnen Gesteins­
schichten unter einanuer. So sieht man z. B. am rechten Traisengehänge, nörd­
lich vom Hause „an der Klamm“ , in der Thalsohle die dünngeschicliteten Oppo-

M. V. L i p o i d .  „Das KoUlcngebict in den nordöstlichen Alpen“, XV. Bd. des Jahrb . der 
k. k. geol. Roichsanstalt. Nr. 1, pag. 00.
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nitzerKalke saiger stehen, und über ihnen die gleichartigen Gesteine mit südlichem 
Verflächen unter 20 Graden liegen.

Diese und ähnliche Störungen sind wohl nur secundärer Natur und die Folge 
von Brüchen und Eiusenkungen, die nach der Hebung der oberen Trias statt- 
gefunden haben und der Lagerung im grossen Ganzen keinen Eintrag thun.

2. Die Opponitzer Schichten nördlich Ton den Gösslinger Schichten des 
Vorgebirges.

Westlich vom Traisenthale gelangen die Opponitzer Schichten zu einer 
grösseren Oberflächenverbreitung als westlich davon und sollen die ersteren zu­
nächst geschildert werden.

Sie nehmen daselbst ein Gebiet ein , das im Süden durch den Engleithen- 
und Zögersbachgraben, im Osten durch das Traisenthal und im Norden durch die 
W iener Sandsteinzone zwischen Rabenstein und Wilhelmsburg begrenzt wird.

Die mächtige Neocomablagerung, welche sich von Kirchberg im Pielachthale 
(siehe M. V. L i p o i d  geolog. Beschreibung der Umgebung von Kirchberg) durch 
das Tradigisttlial über „Aigelsreit“ und W ehrabach bis nach Eschenau erstreckt, 
theilt die Opponitzer Schichten des oben in seinen Grenzen fixirten Terrains in 
eine kleinere nördliche und eine grössere südliche Hälfte. Der ersteren gehören 
diejenigen Opponitzer Schichten an , welche die niederen Berg- und Höhenzüge 
zunächst dem W iener Sandsteine, östlich von Rabenstein zusammensetzen. In 
der südlichen Hälfte bilden die Opponitzer Schichten den Schoberberg südwest­
lich von „S teg“ , den Lindenberg westlich von „Steg“ und den ganzen Gebirgs­
zug, welcher sich vom Lindenberge in nordöstlicher Richtung bis zum Dursch- 
b e rg e , westsüdwestlitfh vom Orte Traisen erstreckt, und über dessen Höhen die 
W asserscheide zwischen dem Pielach- und Traisenflusse verläuft.

Äusserdem nehmen die in Rede stehenden Opponitzer Schichten die oberen 
Gehänge und Höhen der das Traisenthal zwischen Schrambach und dem Orte 
Traisen links begleitenden Bei“ge ein.

Mitten aus den meist als Dolomite entwickelten Opponitzer Schichten tau­
chen die Lunzer Schichten von W itzengrin im Schrambacligraben, vom Stangen­
thal, Jungherrnthal u. s. w. in schmalen Zügen hervor und wurde deren Verbreitung 
bereits oben näher geschildert (Beschreibung der Lunzer Schichten sub c, 3).

Ausser den Dolomiten treten auch Kalke und Rauchwacken, und zwar in der 
Regel im unmittelbaren Hangenden von zu Tage gehenden Lunzer Schichten auf. 
In den Kalken wurden nur an einer S te lle , nämlich am linken Traisengchänge 
beim Hause „Kastenthal“ , westlich vom Stifte Lilienfeld, Petrefacten-Spuren 
gefunden. Es sind daselbst die nämlichen Kalkschiefer mit vielen jedoch unbe­
stimmbaren Petrefacten zu finden, wie im Zögersbachgraben. Auch findet man 
bei Kastenthal graue Mergelschiefer mit südlichem Verflächen anstehen, die in 
petrographischer Hinsicht genau den Gesteinen entsprechen, in welchen im 
Zögersbachgraben (an dessen Nordgehänge) die schönen Exemplare von Pecten 
filosuii gefunden wurden.

Die Kalke von grauer Farbe, splitterigem Bruche und mit meist deutlicher 
und dünner Schichtung sind zunächst den zwei Lunzer Sandsteinzügen entwickelt, 
wovon der eine von der „Mayergrabenhöhe“ über Schrambaehgrabcn, Stangen­
thal u .s. w. bis zum „T aurer“, westsüdwestlich vom Orte Traisen zieht, der andere 
weiter nördlich vom Laimgraben bis an die Hochstauf zu verfolgen ist. Längs der 
ganzen Erstreckung einer jeden dieser zwei Kalkzonen findet man die Kalke mit 
südlichem Verflächen unter 40—4 5  Graden über den Lunzer Sandsteinen gela­
g ert, und weiter im Hangenden von Dolomiten überlagert. Die Rauchwacken 
treten mehrerorts in schmalen, mehr weniger zusammenhängenden Zügen auf.

K. k . g eo log ische  ReichaftnaU lt. 19. Band. 1863. J7 . Heft. 67
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Der nördlichste dieser Ziige ist derjenige, der zunächst dem W iener Sandsteine 
oder dem stellenweise entwickelten Neocomkalke fast ohne Unterbrechung von 
Rabenstein bis Traisen verfolgt werden kann. Ueber ihn folgen Dolomite, die 
weiter südlich von jüngeren Gebilden, Kössener Schiclitcn u. s. w. überlagert 
werden.

Ein zweiter Zug von Rauchwacke erstreckt sich von der „Hochstauf“ südlich 
von Eschenau durch den Kohlgraben bis am „Taurer“ , wes (südwestlich von Traisen, 
und verbreitet sich gerade längs der Verbindungslinie beider Lunzer Sandstein­
züge, welche anzunehmen man schon durch einen Blick auf die geologische Karte 
versucht ist. Nun ist es aber Thatsache, dass sowohl bei der „Hochstauf“ als 
auch westlich vom „Taurer“ die Lunzer Sandsteine aufhören und weder nördlich 
noch südlich von dem zwischen den genannten zwei Punkten verbreiteten Rauch- 
wackenzuge zu finden sind. Es mag daher die Annahme wohl gerechtfertigt er­
scheinen, dass, wenn eine Verbindung zwischen den beiden wiederholt erwähnten 
Sandsteinzügen besteht, was wahrscheinlich ist, diese Verbindung gerade in der 
Linie stattfinde, welche durch die Verbreitung des in Rede stehenden Rauch- 
wackenzuges oberflächlich markirt ist.

Aehnliche Verhältnisse findet man weiter südlich zwischen dem Schrambach­
graben und dem Jungherrnthale. Daselbst tritt ein schmaler Zug von Rauchwacke 
auf,  der „an der Grub“ im Schrambachgraben beginnt, längs der in nördlicher 
Richtung laufenden Einsenkung bis auf den Sattel, südsüdöstlich von Wehrabach 
zieht, daselbst unter einem rechten Winkel umbiegt, uud sich iti östlicher Rich­
tung bis „am W allreith“ im Jungherrnthal erstreckt.

Noch sind die unzusammenbängenden Partien von RaTichwacken anzuführen, 
welche nahe an der westlichen Grenze meines Aufnahmsterrains im Laimgraben 
auftreten und die östlichen Ausläufer jenes Rauchwrackenzuges sind, der schon im 
Loichthale bei „Unter-W inkel“ südwestlich von Kirchberg a. d. Pielach beginnt 
und in fast östlicher Richtung ohne Unterbrechung bis au mein Aufnahmsgebiet 
verfolgt werden kann, hier abCT in der eben angedeuteten W eise endiget.

W as die Lagerungsverhältnisse anbelangt, so gehören die nördlich von den 
Gösslinger Schichten des Vorgebirges verbreiteten Opponitzer Schichten westlich 
vom Traiscnthale vier verschiedenen durch Hebung entstandenen Parallelzügen 
an, die eine Hauptstreichungsrichtung von W SW . nach ONO. besitzen.

Der nördlichste dieser vier Züge lehnt sich unmittelbar an die W iener 
Sandsteinzone an und wird in südlicher Richtung von jüngeren Gebilden, 
nämlich Kössener Schichten, Lias -  Fleckenmergeln, J u r a -  Klauskalken und 
Neocomschiefern überlagert. Letztere erlangen eine grössere Oberflächenverbrei­
tung und bcdccken die Liegendschichten des zweiten Zuges von Opponitzer 
Schichten, welcher als ein verhältnissmässig schmaler Streifen zwischen der 
Neocomablagerung und dem Lunzer Sandsteinzuge von Laimgraben und von der 
„Hohenstaul“ zu Tage erscheint. Dieser Sandsteinzug bedingt die Annahme eines 
dritten und der südlichere Sandsteinzug von Witzengrin, Stangenlhal u. s. w. die 
Annahme eines vierten Zuges von Opponitzer Schichten. Es mögen im Liegenden 
der zwei nördlicheren Ziige ebenfalls Lunzer Schichten entwickelt, diese aber vom 
W iener Sandsteine den Neocomschiefern überdeckt sein. Fig. 22 (Seite 811 [6 1 ])  
gibt ein Profil, das von der W iener Snndsleiuzone in nprdsüdlicher Richtung bis 
an die Gösslinger Schichten des Vorgebirges geführt ist und die eben geschil­
derten Lagerungsverhältnisse der Opponitzer Schichten näher beleuchtet.

Die östlich vom Traisenthale verbreiteten Opponitzer Schichten (nördlich 
vor\ den Gösslinger Schichten des Vorgebirges) nehmen ein Terrain ein, das im 
Norden durch die Neocomkalke des W iener Sandsteines und im Süden durch die
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Gösslinger Schichten des Vorgebirges begrenzt ist. Die nördliche Grenzlinie 
beginnt bei St. Johann a. d. Traisen, läuft in fast östlicher Richtung südlich von 
Hainfeld und bei Kaunberg vorbei und lässt Altenmarkt a. d. Triesting südlich 
liegen.

Die Ablagerung der jüngeren Gebilde (Neocom, Jura u. s. w .), die zwischen 
Eschenau und dem Traisenthale eine Unterbrechung erleidet, beginnt im Traisen- 
thale wieder und setzt in östlicher Richtung weiter, wobei sie bis ins Ramsauthal 
verfolgt werden kann.

Südlich davon tritt mitten unter den Opponitzer Schichten der bei der Re- 
schreibung der Lunzer Schichten sub c 4  in seiner Verbreitung geschilderte 
Sandsteinzug zu Tage.

Diese zwei Gebilde, die jüngere Ablagerung in der nördlichen und die älte­
ren Lunzer Schichten in der südlichen Hälfle des Verbreitungsterraius der in 
Rede stehenden Opponitzer Schichten trennen diese iu drei verschiedene Parallel­
züge, deren Hauptstreichungsrichtung von W. nach 0 . läuft.

Der nördlichste der drei Züge beginnt beim Orte Traisen am rechten Traisen­
ufer und zieht in einer durchschnittlichen Breite von 450 Klafter zwischen den 
Neocomkalken der W iener Sandsteinzone und den Kössener Schichten, welche 
ihn überlagern, bis nach Hainfeld. Behält man die Kössener Schichten als die 
südliche Begrenzung dieses Zuges bei, so kann man die Opponitzer Schichten 
südöstlich von Hainfeld, welche den Eckberg zusainmensetzen, als die Fortsetzung 
von jenem betrachten, und lässt sich diese in einer Breite von 250 Klafter über 
Kaunberg bis nach Altenmarkt a. d. Triesting nachweisen. In ihr liegen der 
Sulzerkogel, westsüdwestlich von Kaunberg, die Bastalhöhe, südsüdöstlich vom 
genannten Orte und der W iegenberg nördlich von Altenmarkt.

Die Gesteine, die in diesem Zuge auftreten, sind Dolomite und Rauchwacken. 
Letztere erscheinen als lange schmale Züge im Liegenden der ersteren oder mitten 
in diesen.

Ein solcher Rauchwackenzug beginnt östlich vom Wiesenbachthale und zieht 
über „am Reith“ quer durch den Wobachgraben (bei „Ochsenhof“) ,  durchsetzt 
nördlich vom „Lehenbauer“ den Pfennigbachgraben und endet beim Hause 
„Haager“ .

W ährend an allen ändern Punkten, wo die Opponitzer Schichten in unge­
störter Lagerung beobachtet werden konnten, die Rauchwacke unter den Dolomiten 
lind speeiell in diesem nördlichsten der Züge unmittelbar beim W iener Sandsteine 
gefunden wurde, erscheint sic hier mitten in den Dolomiten. Dieser Umstand lässt 
die Vermuthung nahe kommen, dass diese abnorme Erscheinung in irgend einer 
Störung begründet sei, die in  dem in Rede stehenden Zuge stattgefunden habe. 
Diese Vermuthung wird durch die Thalsache, dass nördlich von dem Rauch- 
wackenzuge Kössener Schichten in abgerissenen, unzusammenhängenden Partien 
auftreten, nur noch mehr bestärkt.

W as die Lagerung anbelangt, so zeigt eine grosse Entblössung südlich von 
St. Johann bei Traisen am rechten Thalui'er, dass die Dolomite daselbst nach 
Norden unter 65 Graden verflächen. Die Dolomite von grauer Farbe sind deutlich 
geschichtet und besitzen Zwischenlagerungen eines Mergelschiefers, in welchem 
kleine Exemplare von Gervillia 9p. gefunden wurden.

Im W iesenbachthale werden dieselben Dolomite nördlicherseits von Kössener 
Schichten überlagert, denen gleich der Neocomkalk des W iener Sandsteines folgl.

Westlich vom W iesenbachthale kann man an vielen Entblössungen, die dem 
nördlichsten Zuge der Opponitzer Schichten angehören, ein südliches Verflächen 
beobachten.

87 *
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Im Pfennigbachgraben durchquert man, wenn man von dessen Eingänge in 
südlicher Richtung fortschreitet, folgende Gesteinsschichten: Zunächst dem zur 
W iener Sandsteinzone gehörigen Neocomkalkzuge folgt ein grauer Kalk mit 
Küssener Petrefacten, der sowie die darauf folgenden Dolomite nach Süden ver­
flacht. In der Mitte der Entfernung zwischen den Häusern „Froscherbauer“ und 
„Lehenbauer“ durchsetzt Rauchwacke den Graben, welche von Opponitzer Dolo­
miten, diese aber bei „Bruckenerbauer“ von Kössener Schichten überlagert werden.

W ir sehen somit auf zwei Punkten des in Rede stehenden Vorkommens zwei 
verschiedene Lagerungen. Die eine erklärt sich einfach durch ein Ueberkippen 
der Schichten nach Norden; in der zweiten begegnen wir einer ähnlichen Störung, 
wie wir eine solche an mehreren Orten bei den Gösslinger, Lunzer und Oppo­
nitzer Schichten beobachtet haben. (Siehe Beschreibung der Lunzer Schichten 
mb b 1 u. 5 .)

Ein zweiter Rauchwackenzug beginnt östlich vom Hallbachthale und ist mit 
wenig Unterbrechungen längs der Grenze der Kalkalpen zur W iener Sandstein- 
zone bis gegen Altenmarkt a. d. Triesting zu verfolgen. Die Lagerung der Oppo­
nitzer Schichtcn ist dabei eine regelmässige: auf die Rauchwackc folgen die nach 
Süd verflachenden Dolomite, die von Kössener Schichten überlagert werden.

Der zweite Zug von Opponitzer Schichten beginnt nordöstlich von Marktei 
und zieht sich in östlicher Richtung und mit einer Breite von 300— 400 Fuss 
zwischen den Neocomschiefern der oben erwähnten jüngeren Ablagerung und den 
südlich von dieser zu Tage tretenden Lunzer Sandsteinen bis in’s Hallbachthal, 
wo er bei „Trasthof“ sich allmählig zwischen den zwei ihn begrenzenden Bildun­
gen auskeilt. In diesem Zuge sind ausgenommen kleiner sporadischer Vorkomm­
nisse von Raucliwackcn und Kalken nur Dolomite entwickelt.

Endlich der dritte und südlichste der drei Züge von Opponitzer Schichten 
beginnt am rechten Traisengehänge beim Stifte Lilienfeld und zieht sich in öst­
licher Richtung quer durchs \viesenbachllial über „Oberhaus“ in den W ohach- 
graben, von wo er weiter nach Osten über den Pfennigbachgraben in’s Hallbach­
thal verfolgt werden kann. Er bildet das unmittelbare und wirkliche Hangend­
gebirge des Sandsteinzuges, welcher durch die Punkte: „Lugeiss“ im W iesen- 
bachthale, „Steinhaus“ im W obachgraben „Ober- und Unterbichel“ im Pfennig­
bachgraben und „Hammer am Kirchbichel“ im Hallbachthale seiner Situation 
nach markirt ist und bereits bei Beschreibung der Lunzer Schichtcn sub c 4 
geschildert wurde.

In seiner östlichsten Verbreitung erscheint dieser Zug von Opponitzer Schich­
ten südlich von Hainleld beim „Peter Michlhnmmer“ im Ramsauthale, wo er 
durch Kalke im unmittelbaren Hangenden der daselbst auch zu Tage tretenden 
Lunzer Schichten repräsentirt ist. Oestlich vom Ramsauthale vereinigen sich alle 
drei Züge von Opponitzer Schichten zu einem schmalcn Zuge, der, wie bereits 
oben erwähnt, in der Fortsetzung des nördlichsten Zuges erscheint und bei Alten­
markt in das Aufnahmsgebiet des Herrn D. S t u r  Übertritt.

Der südlichste der drei Opponitzer Züge besteht Yorwaltend aus Dolomiten, 
aus einem schmalen, mehrmals unterbrochenen Zuge von Rauchwacken in der 
unmittelbaren Nähe der Lunzer Sandsteine und aus sporadisch auftretenden 
Kalken, aus denen nur an einer Stelle, nämlich bei „Hammer am Kirchbichel“ im 
Hallbachthale Petrefacten der Raibler Schichten bekannt wurden.

Die Lagerung dieses Zuges ist eine regelmässige, die Schichten verflächen 
nach S. unter 45— 50 Graden und überlagern concordant die Lunzer Sandsteine.

W as die Lagerungsverhältnisse im Allgemeinen anbelangt, so sind dieselben 
ähnlich denjenigen, die wir bei der Betrachtung der Opponitzer Schichten west-
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lieh von der Traisen kennen gelernt hüben. Nur ist die Regelmiissigkeit in der 
Aneinanderreihung der verschiedenen Ziige und der sie trennenden Medien weit 
grösser, was schon die Thatsache beweist, dass man durch alle östlich vom 
Traisenthale gelegenen Querthäler. das W iesenhachthal, den W obach- und 
Pfennigbachgraben, das Hallbachtlial u. s. w. nahezu ein und dasselbe geolo­
gische Profil erhalt. Siehe Fig. 23, welche einen Durchschnitt durch den Pfennig- 
bachgraben darstellt.

Fig. 23.
F ro ic h e r -  D rucken- N aiaen-

B eiagarten  bauer Lauer ateiu Ö rtl G roadlbauer

1. Gtissling-er Schichten . t .  L u u te r  Sch ich ten . 3a  K alke 1
ß B aachw icke \  d e r  O ppouiU er S chichten .
3. D olom ite j

4. K ä u e o e r  S chichten . 3. L iaa-Fleckenater*pel, ß . .Iura K alke. 7. N eocoraschiefer, h  Neocotn- (W ie n e r)
S andsteine. 7 „  IHeocum-Kalke.

Maasgfitab 1 Zoll =  400 Klafter (1  : «8800).

Rhätische Formation.

I. Dachsteinkalke.

Früheren Beobachtungen zu Folge glaubte ma n , die Dachsteinkalke als das 
höchste Glied der rhätischen Formation hinstellen zn müssen. Herr D. S t u r  fand 
indess auf vielen Punkten seines Aufnahmsterrains die Kössener Schichten über 
den Dachsteinkalken, und diese unmittelbar auf Opponitzer Schichten gelagert. 
Letzteres fand ich auch in meinem Aufnahmsgebiete.

Somit nehmen die Dachsteinkalke die untere Stufe der rhätischen Forma­
tion ein.

In meinem Aul'nahmsgebiete sind die Dachsteinkalke als Gin Zug entwickelt, 
der östlich von Maria-Zell, am Nordgehänge des Terzgrabens beginnt und nach 
Osten fortsetzend, die Siidabliänge und Spitzen der Hofalpe, des Gipplberges, des 
Preinecks- und des Oberberges, westlich von Schwarzau einnimmt. Im Schwarza- 
thale sind die Dachsteinkalke zwischen „Unter-Dörfel“ nördlich von Schwarzau 
und der Mündung des Voisbaches in den Schwarzafluss verbreitet. In ihrer öst­
lichen Fortsetzung liegt der Ilandlesberg, der Hutberg und Schoberberg, nord­
westlich von Buchberg. Letzterer befindet sieh schon im Aufnahmsgebiete des 
Herrn D. S t u r ,  woselbst die Dachsteinkalke des in Rede stehenden Zuges ohne 
Unterbrechung bis nahe an Leobersdorf zu verfolgen sind. Die nördliche Begren­
zung des Zuges bilden die Opponitzer Schichten des Mittelgebirges; in Süden 
werden die Dachsteinkalke durch den Aulbruch der W erfener Schichten im Hoch­
gebirge begrenzt.

Die Breite des in seiner Verbreitung beschriebenen Zuges heträgt im Mittel 
6000 Fuss; die Mächtigkeit der Dachsteinkalke dürfte 2000 —  3000 Fuss 
betragen.
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Die Dachstcinkalke sind weisse, gelbe, graue oder blassrothe Kalke, deren 
Färbung die verschiedensten Nuancen mul Uebergänge zeigt. Sic sind von fein­
körniger bis dichter Structur, von grosscr Festigkeit und Reinheit, wesshalb sic 
auch so sehr der Verwitterung widerstehen. In ihrem petrographischen Aeussern 
gleichen sie den Hallstätter Marmoren der Ilochalpen und sind nur durch die 
Lagerungsverhältnisse, nämlich durch die Ueberlagerung von Kössencr Schichten, 
von diesen zu unterscheiden.

Die für die Dachstcinkalkc im Allgemeinen leitende Dachsteinbivalvc Mega- 
lodtts triqueter konnte ich in meinem Terrain nirgends finden, und nur an einer 
Stelle des Schwarzathaies, nördlich von Schwarzau heim „Falkenslein“ , sind 
auf den Schichtflächen des daselbst entblössten, nach Süd unter 30 Graden ver­
flachenden Kalkes zahlreiche Durchschnitte von Bivalven zu beobachten, ohne 
jedoch einen Anhaltspunkt zur genaueren Bestimmung derselben zu gewähren.

W as die Lagerung anbelangt, so liegen die Dachsteinkalke, wie schon meh- 
rerorts erwähnt wurde, auf den mächtigen Opponitzer Dolomiten des Mittelgebir­
ges und werden mancherorts von Kössencr Schichtcn überlagert. Die Neigung 
der Schichten ist eine südliche unter 30— 40 Graden.

ü .  Kössener Schichten.

Die Kössener Schichten haben für die Gliederung des Lias in den nordöst­
lichen Alpen denselben W erth wie die Gösslinger Schichten für die Gliederung 
der oberen Trias.

Sowie die Gösslinger Schichtcn für uns ein sicherer Horizont waren, mittelst 
welchem wir einerseits die untertriassischen Gebilde von den obertriassischcn zu 
trennen wussten; andere,rseits aber die verschiedenen obertriassischen Fazies in 
eine gegenseitige Parallele stellen konnten, so geben auch die Kössener Schichten 
uns die Mittel an die Hand, die verschiedenen Liasgebilde auf ihren wirklichen 
und wahren Horizont zu bringen und deren Fapies zu parallelisiren.

Die Verschiedenheiten in den Gesteinen, welche die Kössener Schichten zu­
sammensetzen, sind meistens nur petrographischer Natur und ist in ihnen kein 
Grund zur Annahme einer verschiedenen Bildungsweisc derKössener Schichten zu 
suchen.

Der Hauptsache nach bestehen die Gesteine der Kössener Schichten aus 
Kalksteinen und Mergelkalken von blaugrauer bis dunkelgrauer Färbung und 
körnigem bis dichtem Gefüge. Als Einlagerungen erscheinen Mergelschiefer und 
Kalkbänke von 1 Fuss bis wenige Zolle Mächtigkeit, welche Petrcfacten enthalten. 
Die wichtigsten und häufigsten Leitpetrefactcn für die Kössener Schichten sind 
Gervillia inflata S c h a f h . ,  Plicatula intuastriata E mmr .  und Avicula contorta.

Die Kössener Schichten können mit Rücksicht auf die Lagerungsverhältnisse 
in drei Gruppen getheilt werden: a j  Die Kössener Schichten, die zum Liegenden 
den Dachsteinkalk haben; b)  die Kössencr Schichten, welche zum Liegenden den 
Opponitzer Dolomit und zum Hangenden die Hierlatz-Schichten, und c j  jene, 
welche zum Liegenden die Opponitzer Schichten, zum Hangenden aber die Lias­
Fleckenmergel besitzen.

Mit dieser Eintheilung fällt nahezu die Eintheilung der Kössener Schichten 
in die Vorkommnisse im Hoch-, Mittel- und Vorgebirge zusammen.

W as die Mächtigkeit der Kössener Schichten im Allgemeinen betrifft, so 
beträgt sie im Vorgebirge 20— 30 Klafter und nimmt gegen Süden (gegen das 
Hochgebirge) continuirlich ab, so dass sie im Mittelgebirge nur 3— 4 Klafter, im 
Hochgebirge nur mehr wenige Fuss beträgt.



[ 7 9 ] I.ilienfeld-Bayerbach. 5 2 9

Im Nachfolgenden sollen nun alle in meinem Anfnahmsgebiete bekannt ge­
wordenen Vorkommnisse von Kössener Schichten aufgezählt w erden:

a)  D ie  K ö s s e n e r  S c h i c h t e n ,  w e l c h e  zum L i e g e n d e n  d e n  D a c h ­
s t e i n k a l k  h a b e n .  Ihr Vorkommen ist ausschliesslich auf das Hochgebirge 
beschränkt- Ich fand sie in meinem Aufnahmsterrain nur an e i n e r  S t e l l e ,  näm­
lich am linken Schwarzagehänge, nördlich von Schwarzau, am Fusse der Falken­
steinmauern. Es sind daseihst Kalksteingeschiebe, in denen Petrefacten Vor­
kommen. Letztere sind theilweise in Hornstein verwandelt und treten deren Durch­
schnitte deutlich an der Gesteinsoberiläche hervor. Bestimmt wurden:

Pecten valoniensis D e fr.
Spiriferina Mänsteri D a v.
Ostrea Haidingeriana E m m  r.
Neoschizodtcs posterm  Qu e n s t .
Plicatula intusstriata E m m  r.

Ausserdem fand sich auf der Oberfläche eines Kalksteines ein wohlerhaltenes 
Exemplar eines Gastropoden.

Da ich die Kössener Schichten hier nur als Geschiebe und ihre ursprüngliche 
Lagerstätte nicht gefunden habe, so konnte ich auch keine Beobachtung über 
die Lagerung daselbst anstellen. Aus den Beobachtungen des Herrn D. S t u r  
weiter östlich geht indess hervor, dass die Kössener Schichten theils mit den 
oberen Lagen des Dachstcinkalkes wechsellagern, theils den Dachsteinkalk über­
lagern. Ueber die Kössener Schichten folgen mehrerorts Hierlatzkalke. Eine 
solche Lagerung findet z. ß. am Stritzelberge und Nesslerkogel, westlich von 
Buchberg, statt.

b)  D ie  K ö s s e n e r  S c h i c h t e n ,  w e l c h e  z u m  L i e g e n d e n  d i e  O p p o -  
n i t z e r  D o l o m i t e  u n d  z um H a n g e n d e n  d i e  Hi e r l  a tz -S c  h i e i l t e n  h a b e n .  
Hieher gehören 1. Die Küssener Schichten westlich von Lehenrott, südlich von 
„Unter-Hochkogel“ und „am Bernhardsberg“. Sie sind die östliche Fortsetzung 
derjenigen Kössener Schichten, welche nordnordöstlich von Türnitz „am Gschaid“ 
und bei Ligau rings um den sie überlagernden llierlatz- und Jurakalk in schmalen 
Streifen zu Tage treten. (Siche geolog. Beschreibung der Umgebung Kirchberg, 
von M. V. L i p o i d . )  Sie erscheinen in meinem Aufnahmsgebiete als zwei schmale 
Züge, von welchen der nördlichere über „Sonnleithcn“ und „Reit“ in’s Traisen­
thal verfolgt und dessen Vorhandensein im Winkel der sich bei Ausser-Fahrafeld 
vereinigenden zwei Flüsse Traisen und Unrechttraisen durch Petrefacten consta- 
tirt werden kann. In östlicher Richtung gegen den Rempelgraben hin verliert er 
sich allmählig zwischen den Opponitzer Dolomiten und Hierlatz-Schichten.

Der südlichere der beiden Züge erreicht bei „Bernhardsberg“ mein Auf­
nahmsgebiet und spitzt sich westnordwestlich von „Steinthal“ aus. Beide Züge 
von Kössener Schichten erscheinen im Hangenden von Opponitzer Dolomiten, 
sind durch llierlatz- und Jurakalke getrennt und von diesen überlagert, unter 
welchen sie möglicherweise Zusammenhängen.

2. Nördlich von diesen Vorkommen treten zwischen dem Hochkogelgrabcn 
und dem Traisenthale an mehreren Stellen Kössener Schichten zu Tage; so am 
Ratzeneck, südsüdwestlich von „S teg“, und zu beiden Seiten des Traisenthales, 
bei der „Tafern“ , südlich von „S teg“. Es sind graue, feste Kalke mit dazwi­
schen gelagerten Muschelbänken. Die Petrefacten sind sehr zahlreich im Gesteine 
vorhanden, können jedoch wegen ihrer Kleinheit und der Festigkeit des Gesteins 
nur in Bruchstücken erhalten werden. Es wurden:

Mytilus minutus G o 1 d f.
Anomia alpina W i n k l .
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Ostrea rhaetiea Gu e mb .
Avicula conlorta P o r t l o c k  bestimmt.

Die Kikssener Schichten liegen hier auf den nach Süd verflachenden Oppo­
nitzer Dolomiten und werden in genannter Richtung von Hierlatz kalken über­
lagert.

3. Am E i n g ä n g e  des  S t e i n b a c h g r a b e n s  bei Freiland tauchen mit 
den Opponijtzer Schichten auch Kössener Schichten zu Tage. Es sind feste graue 
Kalke mit Zwischenlagerungen eines dunkelgrauen schmierigen Mergels. in wel­
chem von Herrn D. S t u r  eine Terebratula gregaria gefunden wurde. Die Kalke, 
welche wie die Opponitzer Dolomite nach Süden unter 55 Graden verflächen, 
erscheinen im scheinbaren Liegenden der letzteren und verhalten sich in ihrer 
Lagerung discordant zu den in Norden sie begrenzenden Hierlatzkalken.

4. Im  W i e s e n b a c h t h a l e ,  südlich von den „Holzknecht Häusern“, treten 
Kössener Schichte» auf, die fast ohne Unterbrechung sich über „Schindlthal“ im 
Schindelgraben und längs der südlichen Abdachung des Eben-W aldes über die 
Bauernhöfe „am Gras“ , „Goll“ und „Holer“ bis gegen den „Schwarzwald“ , 
nördlich von Klein-Zell, verfolgen lassen.

Sie bilden solcher Art einen Zug von durchschnittlich 50 Klafter Breite, wel­
cher zwischen den Opponitzer Dolomiten des Mittelgebirges und den weiter unten 
zu schildernden Hierlatzkalken verläuft und beide Gebilde von einander trennt.

In diesem Zuge liegen folgende Localitätcu als Fundorte für Petrefacten: 
n)  Im W iesenbachgraben, südlich von den „Holzknechten“ , hier wurden Petre- 
factenspuren in Geschieben gefunden; b) am rechten Gehänge des Schindel— 
grabens, ober dem Hause „Schindelthal,“ wo dunkle Kalkmergel ansteheu, in 
welchen die Terebratula gregaria in </a— 1 Zoll grossen Exemplaren vorkommt. 
Bemerkenswerth ist es, dass neben der häufig im Gesteine enthaltenen Terebra­
tula kein anderes Petrefact vorkommt; c)  am Wege von Schindelthal zum Eben­
wald gelangt man über das sogenannte Bauernfeld, auf welchem mau zahlreiche 
Geschiebe und Trümmergesteinc eines lichtgrauen, sehr festen Kalksteines findet, 
in dem dichtgedrängte Mengen von Petrefacten enthalten sind. Es war bei dieser 
Art des Vorkommens und der grossen Festigkeit des Gesteines nur möglich, Bruch­
stücke von Petrefacten zu erhalten, von welchen eines als einem Neoschizodus 
posterus angehörig, bestimmt werden konnte; d )  nordwestlich von Klein-Zell und 
südwestlich vom „Schwarzwald“ finden sich, wie oben erwähnt, die letzten Aus­
läufer des in Rede stehenden Zuges. Daselbst wurde, südlich von „Lehenreiter“ , 
eine Terebi'atula pyriformis S u e s s  gefunden.

W as die Lagerung aubelangt, so halten sich die Kössener Schichten des in 
Rede stehenden Zuges genau au die Opponitzer Schichten des Mittelgebirges, 
deren Lagerungsverhältnisse bereits oben geschildert und durch ein Profil in Fig. 19 
(Seite 504 [5 4 ])  näher beleuchtet wurden.

5. Mit den mitten aus den Hierlatzkalken emportauchenden Opponitzer Dolo­
miten im Wiesenbachthale gelangen auch Kössener Schichten auf mehreren Stellen 
zu Tage. So werden die nördlich vom Hause „Neuthal“ anstehenden nach Nord 
verflachenden Opponitzer Dolomite von petrefactenführenden Kalken überlagert, 
die in westlicher Richtung bis „am W iudbaeh“ verfolgt werden können. Oestlich 
vom Wiesenbachthale, am W ege von Neuthal zum Wendlsteinkogel, findet eine 
zweite Uebcrlagerung bei „Geinegg“ statt.

Hier sind es mergelige Kalke, in denen Mytilus mimtus Go l d f . ,  Anomia 
alpina Wi n k l ,  undGervillia praecursor gefunden und bestimmt wurden. Ausser- 
dem ist das Vorkommen einer Fischschuppe und eines Fischzahnes in den Kalken 
des Erwähnens werth.
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6. Im Hallbachthale, nordnordöstlich von K lein-Zell, kommen mit der 
kleinen isolirten Partie Opponitzer Dolomite bei „Ober-W asserlueg“ Kössener 
Schichten zum Vorschein. Es sind dies die lichtgrauen, fast weissen und split­
terigen Kalke, welche am linken Hallbachufer an der Strasse bei „Ober-W asser­
lueg“ anstehen, zum Theile saiger stehen, zum Theile nach Norden unter 60 bis 
80 Graden verflächen. Auf der verwitterten Oberfläche des sehr festen Gesteines 
finden sich zahlreiche Durchschnitte von Brachiopoden und Spuren der Streifung 
der Plicatula intusatriata E m m r .

Ausser den nun geschilderten Vorkommen, welche sämmtlich von Hierlatz- 
Schicbten überlagert werden, finden sich noch einzelne zerstreute Vorkommnisse 
von Kössener Schichten im Dolomitgebiete des Mittelgebirges, die auf Opponitzer 
Dolomiten liegend von keinem jüngeren Formationsgliede bedeckt werden. Sie 
sollen der Vollständigkeit wegen im Nachfolgenden Erwähnung finden. Zunächst 
sind es

7. Die Kössener Schichten, welche südöstlich von Puchenstuben im Sauthale 
Vorkommen.

Herr D. S t u r  fand in den Geschieben lichtgrauer plattiger Kalke Cardium 
austriacum H a u e r  und Gervillia inflata S c h a f h .

8 . Im Türnitzthale, südwestlich von Türnitz, sind längs der Strasse zwi­
schen „Siebenbrunn“ und „Glasfabrik“ einige Entblössungen eines grauen Kalkes, 
der nach W esten und Südwesten mit einer mittleren Neigung von 30 Graden ver­
flacht. In ihm finden sich Einlagerungen eines grauen Mergelschiefers ohne Petre­
facten und einer petrefactenreichenKalkbank, in welcher Anotnia alpina Wi n k l ,  
und Mytilus minutus Go l d f .  gefunden wurden.

Ueber die Lagerung dieser Vorkommen lässt sich nichts Bestimmtes sagen. 
So viel ist indess gewiss, dass die Kössener Schichten in unmittelbarer Berührung 
mit den Opponitzer Dolomiten stehen und von keinem jüngeren Gebilde über­
lagert werden.

9. Deutlicher ist die Lagerung der Kössener Schichten, welche am Türnitzer 
Hegerkogel, südöstlich von Türnitz, Vorkommen.

Nahe der höchsten Spitze des Türnitzer Hegerkogels, welche von grauen 
Dolomiten eingenommen wird, fand ich in grauen Kalken, die den Dolomiten ein- 
oder aufgelagert zu sein scheinen,

Avicula contorta P a r t i .
Plicatula intusatriata Emmr .
Anotnia alpina W i n k l .

Die Lagerung betreffend sehe man Fig. IS (Seite 495 [48 ]).
Endlich soll noch eines Vorkommens von Kössener Schichten Erwähnung 

geschehen, das mitten unter älteren Gesteinen (Gösslinger und Guttensteiner 
Schichten) in vollkommen isolirter W eise auftritt, ohne mit einem den Kössener 
Schichten näher stehenden Formationsgliede in Berührung zu kommen. Herr 
D. S t u r  fand nämlich in dem bei Klein-Zell in das Hallbachthal mündenden 
Soldbachgraben (einem rechten Zuflussgraben), bei einer Mühle Geschiebe von 
Kalken, aus denen er

Belemnites sp.
Chemnitzia sp. (Steinkern).
Ostrea sp. (cf. Ostrea inflewostriata G u e m b e I).
Plicatula intusstriata E mmr .
Neo8chizodm postenis Q u.
Terebratula gregaria S u e s s  bestimmte.

K. k . g«olo(i«cIte H eichftlA stalt. 15. Band. fl865. IV. H eft. 6 8
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c j  D ie  K ö s s e n e r  S c h i c h t e n ,  w e l c h e  z u m L i e g e n d e n  d i e  0 p- 

p o n i t z e r  S c h i c h t e n ,  z um H a n g e n d e n  d i e  L i a s  -  F l e c k e n m e r g e l  
b e s i t z e n .

Ihre Verbreitung ist auf das Vorgebirge, und zwar grösstentheils auf den 
nördlichen Theil desselben beschränkt. Sie sind die östliche Fortsetzung der 
Kössener Schichlen. welche nördlich und südlich von der Kirchbergcr Neocom- 
bucht entwickelt sind, und von welchen Herr k. k. Bergrath M. V. L i p o i d  in 
der Sitzung der k. k. geologischen Reichsanstalt vom 7. März 1865, XV. Band, 
Nr. 1, V., pag. 57 eine Mittheilung machte. Hieher gehören

1. Die Kössener Schichten, welche in der Einsattlung zwischcu Lindenberg 
und Hohenstein westsiidwestlich von Lilienfeld zu Tage treten, und von jüngeren 
Gebilden überlagert werden.

2. Die Kössener Schichten in dem nördlich von Lilienfeld gelegenen Theile 
des Traisenthaies. Sie bilden hier die unterste Luge der zwischen dem Orte 
Traisen und dem Stifte Lilienfeld ausgebreiteten auf Dolomit ruhenden jüngeren 
Ablagerung und erscheinen in Folge gestörter Lagerung als vier kurze zu einander 
annähernd parallele Züge. Zunächst sind an beiden Gehängen des Traisenthaies 
nördlich hinter dem Orte Lilienfeld Kössener Schichten in zahlreichen Geschieben 
lind anstehend gefunden worden. Die Gesteine sind theils dunkelgrane Mergel­
kalke mit Petrefacten, theils lichtgraue eigentliche Kalksteine. Aus ersteren 
wurden :

Plicatula iniusstriata E min r.
Pecten Valoniensis. Dfr .
Avicula contorta P o r t i .
Terebratula gregaria S u e s s  und
Anomia alpina W i n k l ,  gewonnen.

Die Kössener Schichten fallen nach Süden unter 45 — 60 Graden und 
erscheinen in Folge eines IJeberneigeus nach Nord im scheinbaren Liegenden der 
südlich davon entwickelten Opponitzer Dolomite.

Zum zweiten Male tretet» die Kössener Schichten im Traisenthale beim 
„Hegnerbauer“ und hinter Marktei auf beiden Gehängen des Thaies auf. Am 
rechten Gehänge in der Nähe des 0 e s t e r l  e in 'seh en  Marktel-Hammers sind sie 
durch einen Steinbruch aufgeschlossen und hier als lichtgraue, sehr feste und 
petrefactenreiche Kalke entwickelt, aus denen man Anomia alpina, Mytilus 
minutus, Schixodus cloacinus und Terebratula gregaria bestimmte.

Im Hangenden dieser Kalke fand inan hier sandige Kalksteine mit einigen 
Exemplaren von Discina cellensis S u e s s ;  ein sehr seltener Fund in den Kössener 
Schichten der nördlichen Alpen!

Die Schichten fallen nach Süden und werden in dieser Richtung von Lias­
Fleckenmergeln überlagert.

Zum dritten Male gelangen südlich vom Orte Traisen Kössener Schichten zu 
Tage. Am rechten Thalgehänge findet man sie am Eingänge ins PfalTenthal und 
bei niederem W asserstande der Traisen an deren Uferrande entblösst. Die Gesteine, 
mergelige Kalke mit Petrefacten, fallen nach Süden und w erden in genannter 
Richtung durch Fleckenmergel überlagert. Von den hier gefundenen Petrefacten 
erwähne ich

Mytilus miuulus Gold f.
Pecten valoniensis D fr.
Spondylus squamicostatm G u e m b e l .
Terebratula gregaria S u e s s  und
Lima praecursor Qu.
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Am linken Traiseugehänge sind die Gesteine dieses dritten Kössener Schich­

tenvorkommens bei der „Traisenmühle“ und westlich davon in Entblössungen 
anstehend und in Geschiebcn zu finden.

Anstehend sind es feste splitterige Kalke, die denen beim Marktelhammer 
vollkommen gleichen und ein südliches Verflächen unter 70 Graden zeigen. Die 
Geschiebe sind mergelige Kalke uud eigentliche Mergel mit vielen Petrefacten, 
worunter

Plicatula intusstriata-
Sckhodm cloaeinus und
Mytilus minutus zu bestimmen möglich waren.

Auf nördlicher Seite von Opponitzer Dolomiten begleitet und unterlagert 
folgen den Kössener Schichten bei der Traiscnmühle im Hangenden wieder Lias­
Fleckenmergel, Jura- und Neocomgebilde.

Endlich ein viertes Auftreten von Kössener Schichten im Traisenthale konnte 
östlich von dem Orte „Traisen“ , in dem östlichen Seitenthale des Traisen-Haupt- 
thales bei „Puchersreit“ gefunden und beobachtet werden.

Die Kössener Schichten überlagern daselbst die zwischen „Traisen“ und dem 
W iesenbachthal vorkommenden nach Nord verflachenden Opponitzer Schichten 
und sind über „W iegenhaus“ bis ins Wiesenbachthal zu verfolgen. Herr D. S t u r  
gibt von der Localität „Puchersreit“ den Fund von 

Gervillia inflata S c h a f h .
„ praecursor Qu.

Terebratula gregaria S u e s s und 
Ostrea Haidingeriana E m m  r. an.

Die aufgezählten vier Vorkommnisse von Kössener Schichten sind von einander 
durch jüngere Gebilde (Lias-Fleckenmerge), Jura- und Neocomschichten) getrennt, 
und von diesen überlagert und werden mit diesen in östlicher und westlicher Rich­
tung von den Opponitzer Dolomiten begrenzt.

Ueber die Lagerung der Kössener Schichten und ihrer nächstanliegenden 
Gebilde sollen die in Fig. 24 und Fig. 2S dargestellten Profile Aufschluss geben.

Fig. 24,
Traideathul bei M ayerhof S ch ra tten - S a lie r  T raiaen-

L ilienfeld  1112 ' 1712' thal Marktl 2134' Durachberjf m ähle T ru s e n

Fig. 25.
S tift W euelW Iie  H eguer- am E ingang in« St. Johann be i

Lilienfeld Paraplu ie Gew ehrfabrik P re lle rth a l bauer K narr Pfaffenthal Traisen

1. O p p o n ilie r  Dolomite* 2 . Köasener Sch ich ten  uud L ithodcndronhalke. 3 . G reatenerkalke. 4 . L ia t-F lec k ttn n trg e l. 
Jo ra-K lau a  schichten . 6. N eocom ien-Scbiefer. ß. Neocom ien- (W ie n e r)  Sandstein. 7 . Gvaaucv Dgl oid era t. 

a, b nnd c  B rachlin ien  A B . L inie im Niveau des TTaiaenfhieaefi.
M a a m a ta b  i "  =  * 0 0 °  (1  j 2 8 8 0 0 ) .

b * 8 *
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Sie sind die Durchschnitte der.beiden Gehänge des Traisenthaies und der zunächst 
diesen gelegenen Bergrücken zwischen den Orten Traisen und Lilienfeld.

Während die Kössener Schichten im Traisenthale in der so eben geschil­
derten und durch die obigen Figuren illustrirten W eise auftreten, sehen wir sie 
nach Westen und Osten der Hauptsache nach nur in einem einzigen Zuge ent­
wickelt, welcher die jüngere Ablagerung im Norden begleitet. Westlich vom 
Traisenthale sind cs

3. die Kössener Schichten, welche über Eschenau durch das südliche Ende 
des Deutschbachgrabens und über „Gaiseben“, südlich von Rabenstein, in 
das Auf'nahmsgebiet des Herrn Bergrathes M. V. L i p o i d  setzen, und von diesem 
in seiner geologischen Beschreibung der Umgebung Kirchberg ausführlich nachge­
wiesen wurden.

4. Oestlich vom Traisenthale beginnen die Kössener Schichten bei „W eg­
hot'“ im WTiesenbachthale und setzen als ein im Mittel 40 Klafter breiter Zug und 
in östlicher Richtung bis über Hainfeld hinaus. In der Ausdehnung dieses Zuges 
liegen folgende Localitäten, welche nicht nur als Fundorte für Petrefacten erwäh- 
nenswerth sind, sondern auch die Situation und Verbreitung des in Rede stehen­
den Zuges näher bezeichnen:

a) Bei „W eghof“ , am rechten Gehänge des Wicsenbachthales, wurden im 
Hangenden der nach Süden unter 50 Graden fallenden Opponitzer Dolomite Kalke 
mit Petrefactenspuren gefunden, die ganz den Habitus der Kössener Schichten an 
sich tragen.

b) In dein zwischen dem Wiesenbachthal und dem W obachgraben gelegenen 
Parallelgraben wurden bei „Grubenhof“ („Prieler“ )  Kalkmergel-Geschiebe mit 
Schizodus cloacinns, Cardium austriacum und einem Fischwirbel-Reste ge­
funden.

c) Im W obachgraben, nördlich von dem Hause „Lechen“ und im Pfen­
nigbachgraben bei dem Hause „Bruckenerb“ , finden sich Gesehiebe mit Petre­
facten der Kössener Schichten.

d )  Endlich sind von „Hallbachlehen“ im Hallbachthale über „Schöpfgraben“ 
bis ins Ramsauthal durchaus Kössener Petrefacten in Geschieben oder anstehend 
zu beobachten. Hier wurde auch eine reichliche Aufsammlung von Petrefacten 
vorgenommen, aus welcher sich

Avicula contorta P o r t l o c k ,
Mytilus minutus G o 1 d f.
Gervillia inflata S c h a f h .
Anomia alpina W i n k l .
Cardium austriacum H a u e r  
Neosehhodus posterus Q u e n s t.

bestimmen Hessen.
Die Lagerung dieses Zuges von Kössener Schichten ist aus dem Profile in 

Fig. 28 (Seite 550 [1 0 0 ])  ersichtlich und durch die ganze Erstreckung dieselbe.
5. Nördlich von diesem Zuge treten in Folge von Störungen mitten in den 

Dolomiten oder bei der W iener Sandsteinzone Kössener Schichten in einzelnen 
Partien auf.

Eine dieser Partien befindet sich im W iesenbachthale, an dessen rechtem 
Gehänge zwischen „Michel-Mayerhof“ und „Hollerstuben“ . Es wurden daselbst 

Anomia alpina und 
Cardium austriacum

gefunden.
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Eine zweite Partie konnte nahe am Ausgange des Pfennigbachgrabens beim 
„Froscherbauer“ durch Geschiebe mit Pctrefacten und in anstehenden Entblös­
sungen sicher gestellt werden.

Eine dritte Partie endlich sind die Kössener Schichten zwischen „Haxen­
mühl“ und „Schadenhof“ , rechts vom Hallbachthale; wo ebenfalls viele Petre- 
fncten, darunter vorzüglich Get'villia inflata in grösserer Anzahl gefunden 
wurden.

Ueber die Natur der Störungen, in Folge welcher die Kössener Schichten in 
dieser isolirten W eise auftreten und über die Lagerungsverhältnisse daselbst wurde 
bereits oben bei der Beschreibung der Opponitzer Schichten das Nöthige gesagt.

6. Die östlichsten Ausläufer die sub 1 bis incl. 4 dieses Absatzes. geschil­
derten Kössener Schichten repräsentirten sich in einem Zuge, der am Sulzerkogel
— westsüdwestlich von Kaunberg beginnt und mit einigen Unterbrechungen in 
östlicher Richtung gegen Altenmarkt sich erstreckt. In der Ausdehnung dieses 
Zuges liegen mehrere Punkte, an welchen Petrefacten, wenn auch nnr Spuren 
davon, gefunden wurden. So nördlich vom Hause „Sulzcr“ und beim „Fussbauer“
—  südsüdwestlich von Kaunberg. Ferner im Höfner Graben bei „Innerbach“ und 
bei der „Bernaumühle“ —  westnordwcstlich von Altenmarkt a. d. Triesting. Die 
Lagerung der Kössener Schichten entspricht hier ganz den Verhältnissen, wie wir 
sie weiter westlich zwischen dem Traisen- und Ramsauthale kennen gelernt haben. 
Auch hier erscheinen in Folge von Störungen einzelne abgerissene Partien Kösse­
ner Schichten nördlich und südlich vom Hauptzuge. So z. B. die Kössener Schichten 
im Latgraben., unmittelbar hinter Kaunberg, jene vom Fronerberg —  südlich von 
Kaunberg —  woselbst sich die zweite Fundstelle für die Diacina cellensis S u e s s  
befindet, und endlich die auf der südlichen Abdachung des Ekberges zu Tage 
gehenden Kössener Schichten nördlich von Ramsau.

III. Lithodendron-K&lke.

Ueber den Kössener Schichten hat man an wenigen Punkten lichtgraue 
Korallenkalke gefunden, die nebst der generisch noch nicht bestimmten Koralle 
Lithodendron die Spiriferina Münateri var. austriaca S u c s s in einzelnen Exem­
plaren enthalten. Diese Kalke, die man mit dem Namen Lithodendronkalke 
bezeichnete, bilden das nächst obere Glied der Kössener Schichten und zugleich 
das höchste Glied der rhätischen Formation. Sie wurden, wie schon erwähnt, nur' 
auf wenigen Punkten beobachtet und sollen diese im Folgenden aufgezählt werden:

1. Mit den sub a)  beschriebenen Kössener Schichten bei Schwarzau wurden 
auch Kalke gefunden, in denen Spiriferina Münateri enthalten war.

2. Am Ratzeneck —  südsüdwestlich von S teg , konnten auf der sogenannten 
„grossen Tanzstatt,“ einem kleinen Hochplateau, die Lithodendronkalke in deut­
lichen Entblössungen beobachtet werden. Sie erscheinen im unmittelbaren Liegen­
den der Hicrlatzkalke und beträgt ihre Mächtigkeit ungefähr 4  Klafter. Es sind 
lichtgraue, fast weisse und etwas dolomitische Kalke, die nach SSW . unter 
30 Graden verflächend die höchste Stelle des Ratzenecks einnehmen und daselbst 
einige Felsen bilden. Auf der Oberfläche der Kalke sieht man die Längsdurch­
schnitte der Koralle in grösser Anzahl und erhält dadurch das Gestein ein ge­
streiftes Aussehen. Ausserdem fand sich eine Spiriferina Münateri, das Cardiwm 
auatriacum und eine Terebratula ap. mit glatter Oberfläche.

3. Zwischen den Kössener Schichten bei „Schindlthal“ (siehe Absatz b) 
sub 4 .) und den nördlich davon auftretenden Hierlatzkalken bei „Gaisbach“ im
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Schindelgraben liegt ein Gestein, welches in petrographischer Beziehung sehr  
viele Aehnlichkeit mit den Hierlatzkalken besitzt. Es ist vou grobkörnigem Gefüge, 
ein Krinoidenkalk von blassrother F a rb e , in welehem eine Spiriferina Münsteri 
gefunden wurde. Ein zweiter Fundort dafür ist weiter östlich beim „Lehenreiter“
—  nordwestlich von Kleinzell.

Im Vorgebirge nehmen die Lithodendronkalke die Stelle zwischen den 
Kössener Schichten und den Liasfleckenmergeln ein.

4. Man fand nördlich vom Stifte Lilienfeld lichtgraue Kalke mit Lithodendron 
und Spiriferina Münsteri.

5. Im Hallbachthale kommen mit den bei der „Haxenmühle“ auftretenden 
Kössener Schichten Lithodendronkalke vor, in welchen die Koralle in grösser 
Anzahl auftritt. Hier erscheinen die Querschnitte der Koralle auf der Gesteins­
oberfläche und verleihen dieser ein buntes Aussehen. In ähnlicher W eise findet 
man die Lithodendronkalke beim Hause „Schöpfgraben“ —  westlich von Ilaiufeld 
und im Ramsauthale beim „Peter Michel Hammer“ —  südlich von dem genannten 
Marktflecken —  entwickelt.

Lias-Formation.

I. Die Grestener Schichten.

Die mit diesem Namen belegten, das unterste Glied der Liasformation reprä- 
seatirenden Bildungen wurden früher als Aequivalent der Kössener Schichten 
betrachtet. Man wusste die Grestener Schichten nur am Nordrande der Kalkalpen, 
die Kössener Schichten hingegen nur in der Mitte derselben entwickelt.

Herr D. S t u r  fand indess schon beim Beginne unserer localisirten Aufnahmen 
im Sommer 1863 am Schnabelberge bei Waidhofeu a. d. Ips zwischen den ober- 
triassischen Dolomiten und den Liasfleckenmergeln einen Complex von Mergel­
kalken und Mergelschiefern entwickelt, deren Petrefactenführung theils auf Greste­
ner, theils auf Kössener Schichten hindeutete. H err D. S t u r  knüpfte daran die 
Bemerkung, es mögen in diesem Schichtencomplexe wohl Kössener und Grestener 
Schichten neben einander, respective über einander entwickelt sein.

Herr Alfred S t e l z n e r  beobachtete im Sommer 1864 das Nebeneinander- 
Vorkommen der Kössener und Grestener Schichten auf mehreren Punkten der 
Umgebung von Gresten und in der Grossau.

Endlich hat Herr k. k. Bergrath M. V. L i p o i d  mittelst eines Durch­
schnittes durch den Marbachgraben bei Kirchberg a. d. Pielach nachgewiesen, 
dass über den inmitten der Kalkalpen auftretenden Kössener Schichten Gesteins­
schichten folgen, die aus Sandsteinen, Mergeln und Kalken bestehen und ihrem 
petrographischcn Charakter und ihrer Petrefactenführung nach den Grestener 
Schichtcn entsprechen dürften. Dieser letzte Umstand machte mich aufmerksam 
und bestimmte mich, eine Partie von Kalken und Mergelkalken mit eigentüm lichen 
den Kössener Schichten fremden Petrefacten, welche ich au mehreren Orten über 
den Kössener Schichten gefunden und vor dem auch zu diesen gerechnet hatte, 
auszuscheiden und sie als muthmaassliche Aequivalente der Grestener Schichten 
hinzustellen.

Dies im Allgemeinen vorausgeschickt, sollen nun die Grestener Schichten 
in meinem Aufnahmsterrain ihrer Verbreitung nach und in der Art ihrer Entwick­
lung geschildert werden.
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Sie lassen ,sich im Wesentlichen in zwei Ahtheilungen bringen, welche 

Trennung sowohl in der Art ihrer geographischen Verbreitung begründet erscheint, 
als auch durch die Verschiedenheit ihrer Entwicklung in petrographischer Hinsicht 
und der Fossilienfiihrung nothwendig bedingt is t

Diese zwei Abtheilungen sind :
a)  Die kohlenführenden Grestener Schichten;
b) die Kalke der Grestener Schichten. Erstere bestehen vorwaltend aus 

Sandsteinen und Schieferthonen, in welchen nur untergeordnet Kalke als Einla­
gerungen auftreten. Sie sind durch den Einschluss von Kohlenflötzen ausgezeichnet 
und durch die Führung echt liassischer Pflanzenfossilien charakterisirt. Die zweite 
Abtheilung besteht fast ausschliesslich aus Kalken und Mergeln mit Petrefacten 
des untersten Lias.

a)  D ie  k o h l e n f ü h r e n d e n  G r e s t e n e r  S c h i c h t e n  sind in meinem 
Aufnahmsterrain nur an einer Localität mit Sicherheit nachgewiesen. Es sind dies 
die Grestener Schichten von Bernreut —  nordwestlich von Hainfeld. Sie nehmen 
daselbst den zwischen dem Herschbach- und dem Rohrbachgraben gelegenen Theil 
des rechten Gölsenthalgehänges ein und tauchen mitten aus den W iener Sand­
steinen empor, die sie auf w estlicher, nördlicher und östlicher Seite begrenzen, 
ln S. stossen sie an die Alluvialablagerung des Gölsenbaches. Solcher Art erschei­
nen sie als wie ein von W . nach 0 . gestreckter 300. Fuss breiter Streifen, der 
auf etwa 1000 Klafter Länge zu verfolgen ist.

Die wenigen Aufschlüsse, die man über die Art dieses Vorkommens erlangt 
hat, verdankt man dem Bergbaue zu Bernreut J).

Die Besichtigung der Halde des alten Unterbaustollens wird durch eine reiche 
Ausbeute an Petrefacten belohnt, welche in einem dunkelgrauen bis schwarzen 
Kalke oder in den bis zu 9" Durchmesser besitzenden Sphärosideriten Vorkommen. 
Vorläulig wurden Mytilus Morrisi Op., Pleuromya unioides Ag„ Pecten liasinus 
Nyst und Terebratula Grestenensis Suess bestimmt, von welchen Petrefacten die 
drei erstgenannten sowohl in Fünfkirchen als auch in Berszaszka den zwei typischen 
Localitäten für die Grestener Schichten Oesterreichs in grösser Menge Vorkommen.

Ausser den petrefactenreichen Kalken finden sich in Bernreut noch Sand­
steine und Schieferthone von verschiedener petrographischer Entwicklung; theils 
weisse grobkörnige, theils graue, glimmerige, zuweilen auch chloritische grüne 
und rothe Sandsteine und Schiefer.

Auf der Halde des neuen Schürfstollens in Bernreut sind ausschliesslich nur 
lichtgraue Schieferthone zu finden, in welehen deutliche Pflanzenreste mit vielen 
dem untersten Lias entsprechenden Pflanzengeschlechtern und Arten Vorkommen.

W as die Lagerung betrifft, so verflächen die zunächst der Tagesoberfläche 
liegenden Schichten nach N. unter 80 Graden, ln der Tiefe sollen sie nach einem 
Profile von C z j z e k « )  nach Süden umkippen.

Es war hier nicht möglich, die Liegend- oder Hangendschichten der 
Grestener Schichten sicher zu stellen. Nach den Beobachtungen des Herrn 
Alfred S t e l z n e r  in Gresten sind Kössener Schichten das Liegende, nach den 
Untersuchungen des Herrn Baron von S t e r n b a c h  im Pöcbgraben Liasflecken­
mergel das Hangende dss in Rede stehenden Formationsgliedes.

■) M. V. L i p o i d .  „Das Kohleneebiel in den nordöstlichen Alpen“, Jahrbuch der k. k. geolog.
Heiclisanstalt, XV. Bd., J86ä , Nr. 1, pag. 33.

•) Fr. R itter v. H a u e r s  Uliuileniii)' der T rias-, Lins- und Juragebilde u. s. w.t. Jahrbuch der 
k. k. geologischen Reichsanstalt, IV., 1853, pag. 741.
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Als ein Uebergang von den kohlenführenden Grestener Schichten zu den 
Grestener Kalken kann ein Vorkommen betrachtet w erden, welches sich bei 
Eschenau vorfindet. Hier erscheinen über den Kössener Schichten sandige und 
schiefrige Partien von rother Farbe und einer Mächtigkeit von nur wenigen Klaf­
tern , überlagert von grauen Kalken, denen Flcckenmergel folgen. Nach den 
neuesten Nachrichtcn hat Herr N e u b e r  milteist eines Stollens in den Sand­
steinen ein Kohlenflötz durchquert.

Die westliche Fortsetzung dieser Gebilde erscheint im Marbachgraben bei 
Kirchberg, woselbst Herr Bergrath M. V. L i p o i d  in den dunklen Kalken über 
den rothen Schiefern Petrefacten aus dem untersten Lias gefunden hat.

b)  D ie Ka l k e  d e r  G r e s t e n e r  S c h i c h t e n  wurden an wenigen Punkten 
des Vorgebirges gefunden und halten sich in ihrer Verbreitung vorzüglich an die 
Vorkommen der Kössener Schichten, welche bei der Beschreibung derselben im 
Absätze c)  sub 2, 3 bis incl. 8 geschildert wurden. Gegenwärtig kennt man die 
Grestener Kalke:

1. Am linken Traisengehänge —  südwestlich von der Traisenmühle, wo in 
den grauen Kalken Petrefacten gefunden wurden, von denen Herr D. S t u r  die 
Gryphaea arcuata und Gryphaea suilla bestimmte. Beide Petrefacten sind 
sichere Leiter für den untersten Lias und man kennt sie in den Schichten von 
Steverdorf (ober den kohlenflötzführenden Sandsteinen), von Fünfkirchen und 
Gresten, so dass wohl kein Zweifel darüber herrscht, dass man es hier (bei der 
Traisenmühle) mit Grestener Schichten zu thun habe.

2. Im Wiesenbachthale bei „Michel Mayerhof“ und „W eghof“ kommen 
neben den daselbst verbreiteten Kössener Schichten Kalke vor, welche durch eine 
Plicatula charakterisirt sind, die in grösser Anzahl im Gesteine enthalten, und, 
wenn auch in ihrer Species noch nicht bestimmt, doch an ihrer Grösse und der 
Unterbrechung ihrer Längsrippen durch 2— 3 concentrische Vertiefungen leicht 
erkenntlich ist. Ausserdem fand man im Gesteine einen Pecten sp. und die Lima 
punctata.

3. In dem zwischen dem W iesen- und Wobacligraben gelegenen Parallelgra­
ben beim ,  Priel e r“ („Grubenhof“)  fanden sich im Geschiebe mit den Kössener 
Schichten Kalkmergel, in denen die Rhynchonella rimaia eine Art aus den Hicr- 
latz-Schichten gefunden wurde. Sie sollen auch zu den Grestener Schichten 
gezählt werden.

4. Vom Schüpfgraben —  südwestlich von Hainfeld —  gegen Hainfeld zu 
sind im Hangenden der Kössener Schichten Kalke und Mergel entwickelt, die ihrer 
Petrefactcnführung nach an den untersten Lias erinnern. Die Kalke führen die 
grosse Plicatula, eine Gervillia, die Herr D. S t u r  als sehr ähnlich einer Fünf- 
kirchner Art bezeichnete und einen Pecten, welcher in den Grestener Schichten 
von Kalksburg bei Wien auftritt. Eine eigenthiimliche Abänderung der Kalke sind 
hier dunkelgraue oolithischc Kalke, in denen Petrefacten ( Terebratula grestenen- 
sis?)  Vorkommen. Darüber folgen die Liasfleckenmergel.

Alle bis je tz t aufgezählten Vorkommen von Grestener Kalken haben zum 
Hangenden den Linsfleckenmergel.

Aber auch unter den weiter südlich entwickelten Hierlatzschichten hat man 
an drei Punkten Kalkgebilde gefunden, die noch zu den Grestener Schichten 
gezählt werden sollen. Diese sind :

5. Die gelblichrothen Kalke von halbkrystallinischem Aussehen, die unter den 
Hierlatzschichten des Wendelsteinkogels —  rechts vom W iesenbachthale —- 
gefunden wurden und den Pecten liasinus einschliessen. Dieselben Kalke mit 
Pecten liasinus wurden
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6- südlich von den „Holzknechthäusern“ im Wiesenbachgraben zunächst den 
Kössener Schichten gefunden. Endlich kommen

7. an der Vereinigung des Schindelgrabens mit dem Wiesenbachthale unter 
den Hierlatzkalken graue Kalkmergel vor, in welchen die Rhynchonella rimata 
aus den Hierlatzschichteu gefunden wurde, ein analoges Vorkommen wie bei 
Grubenhof.

Leider ist es mir nicht vergönnt, mehr und ausführlicher über das Auftreten 
der Grestener Schichten zu berichten. Es muss vorderhand genügen, diejenigen 
Punkte blos zu bezeichnen, von denen man sagen kann: hier kommen Kössener 
und Grestener Schichten neben einander vor.

ü . Hierlatz-Schichten.

Der mittlere und obere Lias in den nordöstlichen Alpen wird durch zwei 
von einander sehr verschiedene Aequivalentbildungen repräsentirt, deren Unter­
schied, abgesehen von den nicht unwesentlichen Differenzen in Beziehung ihrer 
petrographischen Entwickelung, hauptsächlich in dem Charakter der Faunen liegt, 
welche sie mit sich führen. W ährend die eine dieser Bildungen fast ausschliess­
lich Cephalopoden und zwar insbesondere Ammoniten führt, ist in der ändern die 
Fauna der Brachiopoden in einer grossen Anzahl von Geschlechtern und Arten 
entwickelt. Letztere ist unter dem Namen Hierlatz-Schichten, erstere (mit der 
Cephalopodcnfauna) als Adnether Schichten bekannt.

Es ist noch beizufügen, dass an vielen Punkten in den untersten Etagen der 
Hierlatz- und Adnether Schichten Petrefacten gefunden worden sind, die dem 
unterenLias entsprechen, z. B. derd /nm . oxynotw, was darauf hinweiset, dass an 
den betreffenden Punkten^in den Hierlatz- oder Adnether Schichten der untere, 
mittlere und obere, also der ganze Lias enthalten sei.

Die Hierlatz-Schichten sind in meinem Aufnahmsterrain in einem mächtigen 
Zuge entwickelt, dessen grösste Ausdehnung in das Terrain zwischen das Traisen­
thal und Hallbachthal fällt.

Die Hierlatz-Schiehteu erscheinen zunächst anr Ratzeneck, südwestlich von 
„Steg“ , in einer Breite von 600 Klafter, nördlich und südlich von Gebilden der 
rhätischen Formation (Kössener und Lithodendron-Schichten) begrenzt und unter­
lagert. In westlicher Richtung theilt sich der Zug in zwei Seitenarme,x welche, 
getrennt durch einen von W- her eingreifenden Keil von Opponitzer Dolomiten in's 
Aufnahmsgebiet des k. k. Bergrathes M. V. L i p o i d  übertreten, umjdaselbst (öst­
lich von Eisenstein und Risswald) allmählig zu enden. Die Hierlatz-Schichten bilden 
die schroffen, fast senkrechten Wände und Felsen zu beiden Seiten des Traisen- 
Ihales zwischen Freiland und der „Tafern“ , und setzen in ihrer westlichen F o rt­
setzung den Golmberg, südlich von Lilienfeld und nördlich vom IVfuckenkogel, 
zusammen, auf der Nordseite ihrer Begrenzung in steilen Wänden und Felsen 
anstehend.

Oestlich von Golm durch die Gosaugebilde auf der „Vorderehen* bedeckt 
.und derart oberflächlich unterbrochen, treten nördlich von „W indbach“, südöstlich 
von Lilienfeld, die Hierlatz-Schichten wieder zu Tage, durchsetzen in einer Breite 
von nur 100 Klaftern das Wiesenbachthal, wo sie bei jder „Gsteden Mühle“ als 
Felsen anstehen, und ziehen in östlicher Richtung zum Wendelstein-Kogel, um 
hier wieder zur früheren Mächtigkeit zu gelangen.

Südlich von diesem Vorkommen treten im Wiesenbachgraben bei den „Holz- 
knechten“ Hierlatz-Schichten auf,  welche im S. von Grestener und Kössener 
Schichten begrenzt und unterlagert, von Jurakalkcn überlagert werden und in

K. k. geurfogischu A e ic h a n u ti lt .  15. Bund. lö tiJ .  IV. Heft. 69
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östlicher Richtung über „Gaisbach“ und durch den Gaisgraben ziehen, um sich 
östlich vom Wendelstein mit dem nördlichen Vorkommen zu verbinden. Von hier 
aus setzen die Hierlatz-Schichten mit ihrer ursprünglichen Breite (600 Klafter) in 
nordöstlicherRichtung durch das Hallbachthal (zwischen dem Weissenbachgraben 
und „Unter W asserlueg“ zu beiden Seiten des Thaies anstehend) bis auf die 
Schönleithen, NNO. Klein-Zell, wo sie von Gosauschiefern überlagert werden. 
Unter dieser Decke scheinen die Hierlatz-Schichten zu enden, da sie weiter west­
lich nirgends mehr gefunden wurden.

Die Gesteine, aus welchen die Hierlatz-Schichten bestehen, sind Kalke von 
röthlicher und weisslicher Färbung, voll von Crinoiden, Encriniten und Pentacri- 
niten. Sie enthalten eine grosse Menge von Petrefacten, die oft in so gedrängter 
W eise Vorkommen, dass sie aus dem frisch gebrochenen festen Gesteine schw er 
in einzelnen Exemplaren heraus zu bekommen sind, ohne sie zu beschädigen. 
DiesemUebelstande kommt indess der Umstand entgegen, dass die Kalke sehr 
leicht verwittern, und in diesem aufgelockcrten Zustande die Petrefacten leicht 
von dem Gesteine und von einander zu trennen sind.

In der ganzen Ausdehnung der Hierlatz-Schichten liegen einige Localitäten, 
welche als Fundorte für Ilierlatz-Petrefacten erwähnenswerth sind. Im nachstehen­
den Verzeichniss sollen diese Localitäten mit den Petrefacten angegeben werden. 
W as die Lagerung der Hierlatz-Schichten betrifft, so genügt es auf die bereits 
schon vorgeführten, in den Fig. 19 und 20 dargestellten Profile und auf das Profil 
hinzuweisen, das durch den Wendelsteinkogcl und Ebenwald in nordsüdlicher 
Richtung geführt is t

Fig. 26.

S tenfC obiiaH i W endlsteio i n  G m  Staffkogel H interalpner looer T r* j» tn -
1S0S' 3 632’ G e g r a b e n  Kiensteio »366° 4168' 903 V back 1796'

i .  W erfener Schich ten . 2. (ru llen sle in er Kalke- 3. G össlinger Schichtcn- 4. L anzer Sandstein . S, O pponitzer 
D olom ite. 5c O pponitzer (R a ib le r)  K alke. 6. K össener Schichten . 7. H ie rla ttk a lk e . 8 . Ju m -K ltu ssch icb ten . 

M aassstab 1 Zoll -  800 K la ile r (1  : 57600).

Aus diesem letzten Profile erklärt sich wohl ganz die Art der Störung, wel­
che die Spaltung der Hierlatz-Schichten zur Folge hatte , und auf welche bereits 
hei der Beschreibung der Opponitzer Dolomite hingedeutet wurde. In Folge einer 
sattelförmigen Erhebung der Opponitzer Dolomite riss die aus Kössener und 
Hierlatz-Schichten bestandene Decke. Diese Erhebung war im Wicsenbachthale 
und westlich davon am stärksten, und verläuft in östlicher Richtung mit allmäh- 
liger Abnahme. Im Hallbachthale zeigt sie sich zwischen Ober- und Unterwasser­
burg nur mehr in unbedeutenderW eise, durch die daselbst emportauchenden 
Opponitzer Dolomite.
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Verzeichniss der von den Herrn D. S t u r  und Dr. P e t e r s  bestimmten Petrefacten
aus den Hierlatz-Schichten.
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I T T . Adnether Schichten-

Die Adnether Schichten, welche demnächst zur Beschreibung gelangen soll­
en, kommen bekanntlich in zweierlei Facies Tor, als rothgetarbte, marmorartige 
kalke, d. i. als eigentliche Adnether Kalke und als graue Kalkmergel oder Mer- 
;elschiefer, welche unter den Namen: Adnether Mergel, Amaltheenmergel oder 
jiasfleckenmergel bekannt sind. Der letztere Name, bereits früher in diesem 
ierichte angewendet, wird auch im Nachfolgenden beibehalten. — Von diesen 
leiden Facies, welche in der Petrefactenführung Vieles gemein haben lind
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deren Verschiedenheit mehr in der Art ihrer petrographischen Entwickelung 
liegt, kommen in meinem Aufnahmsterrain nur die Liasfleckenmergel vor. Diese 
sind jedoch mit der Verbreitung der Jura- und Neocomgebilde auf das Innigste 
verbunden, so zwar, dass es der Uehersicht des Ganzen förderlicher erscheint, 
jene gemeinschaftlich mit diesen zu beschreiben.

Jura-Formation.

I. Unterer Jura.

Von den beiden unterjurassischen Bildungen, den Klaus- und Vilser Schichten 
war es in meinem Aufnahmsterrain nur möglich, die ersteren auf wenigen Punkten 
mit einiger Sicherheit nachzuweisen.

K l a u s s c h i c h t e n .  Sie bestehen aus braunrotheil oder ziegelrotheu Kalk­
steinen, von dichtem oder feinkörnigem, bisweilen halbkrystallinischem Gefüge. 
Sie sind häufig von Brauneisensteinen begleitet, welche sie als Kluftausffil- 
lungen mit sich führen. An Petrefacten findet man in dcn.Klausschichten Ammo­
niten und Belemniten.

Die Punkte, an welchen ich die Klausschichten gefunden habe, sind:
1. Nördlich von Freiland, am rechten Traisengehiinge, wo rothe Kalke durch 

einen Steinbruch aufgeschlossen sind. Die in 2— 3 Fuss mächtigen Bänken 
geschichteten Kalke verflächen nach Süden unter 30 Grad.

2. „Am Kamp“ , das ist am Sattel zwischen Lindenberg und Hohenstein, 
westlich von Steg, wo in den rothen Kalken Ammonites triplicatus, Belemniten, 
Aptychen und Spuren von Brauneisensteinen gefunden wurden.

3. Am Ehenwalde, südlich von dem W endelsteinkogel, wo auf der Halde 
eines früher bestandenen Schürfstollens, am Bauernfeld, mit und in den Braun­
eisensteinen, Belemniten und weiter nicht bestimmbare Ammoniten gefunden wurden.

Ausserdem finden sich auf vielen anderen Punkten, theils über den Hierlatz- 
kalken, z. B, am Ratzeneck und am Wendelsteinkogel, theils unter oberjurassischen 
Bildungen Gesteine vor, welche ihrem petrographischen Charakter nach eher den 
Klausschichten als einer der genannten älteren oder jüngeren Bildungen zu ent­
sprechen scheinen, jedoch wegen Mangel an Petrefacten und anderen Anhaltspunk­
ten von diesen nicht zu trennen waren.

Was die Lagerungs Verhältnisse betrifft, so liegen die Klausschichten auf 
Hierlatzkalken oder Liasfleckenmergcln und werden von oberjurassischen oder 
Neocombildungen überlagert.

Auf das Vorkommen von Brauneisensteinen bestanden früher an einigen 
Punkten Schurlvcrsuche, die jedoch bald wieder aufgelassen wurden. Die Art 
dieses Vorkommens ist, wie erwähnt, als Kluftausfüllungen zwischen den Kalken 
rein oberflächlicher Natur. Die Hältigkeit der Erze ist gering, und beträgt nach 
chemischer Analyse im Mittel 15 Pct.

ü .  Oberer Jura.

Es gehören hieher die hornsteinreichen Kalke, Kalkmergel, oder Kalkschiefer, 
welche Aptychus larpellosus, Aptychus latus und Belemniten hastatus ent­
halten. Sie sind von weisser, grauer, grüner oder rother Färbung, besitzen in 
ihrem petrographischen Aeusseren viele Aehnlichkeit theils mit Gebilden der
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Gosauformation, theils mit solchen des Neocomien und sind von diesen oft nur 
durch ihre Petrefacten zu unterscheiden.

Die Jura-Aptychenkalke oder Schiefer treten in mehreren schmalen Zügen zn 
Tage, die untereinander parallel sind und deren Längscrstreckung dem Haupt­
streichen der Aufhruchlinie entspricht (von W SW . nach ONO.). Solcher Züge 
kann man in meinem Aufnahmsterrain vier unterscheiden.

1. Der südlichste dieser vier Züge ist in seiner Verbreitung an die Hicrlatz- 
Schichten gebunden, deren südliche Begrenzung er bildet. E r beginnt im Rachsen- 
bachgraben südlich von Gschaid (nördlich von Türnitz) und gelangt südlich von 
Unter-Hochkogel —  (westlich von Lehenrott) —  in mein Aufnahmsgebiet. 4n 
diesem erstreckt er sich zunächst über „Steinthal“ und „Tiefengraben“ in’s Trai­
senthal und weiter bis in den Rempelgraben, wo er sich allmählig ausspitzt. Die 
Gesteine, welche in diesem Zuge auftreten, sind zunächst graue, splitterige Kalke, 
welche an der Oberfläche und an ihren Schicht- und Zerklüftungsflächen durch 
einen Beschlag von eisenoxydreichen Thon roth gefärbt sind. Sie nehmen den 
unteren Theil der ganzen Ablagerung ein und werden von grauen und röthlichen 
Kalkmergeln und Schiefern überlagert, in welchen Aptychm lamellosus in grösserer 
Anzahl gefunden wird. Ein Fundort dafür befindet sich an der Vereinigung 
des Traisen- und Unrecht-Traisenflusses, woselbst über Kössener und Hierlatz- 
Schiebten die Jura-Aptychenschiefer mit südlichem Verflächen unter 45 Graden 
anstehen.

Nach längerer Unterbrechung treten im Wiesenbachgraben bei den „Holz­
knechten“ wieder die Jura-Aptychenkalke zu Tage und ziehen längs des den 
Wiesenbachgraben vom Schindelgraben trennenden Bergrückengehänges nach 
„Gaisbach“ . Es sind graue, diinngeschiehtetr' Kalke mit Hornsteinen, oder rothe. 
mergelige Kalkschiefer, welche nicht selten mit gewundener Schichtung zu Tage 
treten. So können an der Mündung des Ilolzkueehtgrabens in s Wiesenbachthal 
die gewundenen Kalkschichten mit einer Hauptlallrichtung nach S. beobachtet 
werden. Ein besonderer Fundort für Aptychen befindet sich bei „Gaisbach“ am 
rechten Gehänge des Schindelgrabens. Ein drittes Mal gelangen die Jura-Aptychen- 
bildungeu des in Rede stehenden Zuges am Ebenwald zum Vorschein, wo sie über 
den Klauskalken auftreten und in ostuordöstlicher Richtung bis in's Ramsauthal 
verfolgt werden können. Sie erscheinen am Ebcnwald zwischen Hierlatz- und Kös­
sener Schichten, an Schwarzwald, N. von Klein-Zell, zwischen Hierlatz- und 
Opponitzer Schichten und zeigen an mehreren Entblössungen, so beim Hause Gries 
im Hallbachthale ein südliches Verflachen, im Mittel unter 40 Graden.

2. Ein zweiter Zug von Jura-Aptychenbildungcn beginnt im Traisenthale 
zwischen der „Tafern“ und dem Hause „an der Klamm“. Er hält sich an die 
nördliche Grenze der Hierlatz-Schichten und ist in seiner westlichen Ausdehnung 
nur in abgerissenen Partien über Tags vorfindlicli. E rst nördlich vom Wendelstein 
beginnen die Jura-Aptychenkalke in zusammenhängender W eise aufzutreten und 
erstrecken sich in ostnordöstlicher Richtung ohne Unterbrechung bis in s Ramsau- 
thal. Die Gesteine dieses Zuges sind vorwaltend Schiefer. Eigentliche Kalke mit 
Hornsteinen fand ich nur an sehr wenigen Punkten entwickelt: so z. B. im Hall­
bachthale, südlich von „Reithof“ (nördlich von Klein-Zell). Aptychen finden 
sich in den Mergelschiefern bei „Tafern“ im Traisenthale; »auf der Einsenkung 
südlich vom Fussthalgraben —  südöstlich von „Sleg“|; — im Lindenbrunngraben
—  südlich vom Stifte Lilienfeld: südlich von „Reithof“ im Hallbachthale und bei 
„Ober-Suthal“. nordöstlich davon, beim „Heumayer“ (Höhmeier) am nördlichen 
Gehänge des Heugrabens (südwestlich von Haiufeld) und beim Reiseneck-Hammer
im Ramsauthale.
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3. Der dritte Zug der oberjurassischen Bildungen beginnt im Hintergründe 
des Pfennigbachgrabens und zieht mit einer Breite von 50 Klaftern und in ostnord­
östlicher Richtung über Sauthal in's Hallbachthal, an dessen rechtem Gehänge er 
sich bei der Engelschaarmiihl ausbreitel und östlich davon endet. E r ist somit in 
seiner Ausdehnung der kürzeste der genannten drei Züge und erscheint mitten in 
einem von Opponitzer Schichten eingenommenen Terrain, ohne mit irgend einem 
jüngeren den Jura-Aptychenschiefern näher stehenden Formationsgliede in Berüh­
rung zu kommen.

4. Der vierte und nördlichste der erwähnten Jura-Ap tychenzüge tritt im 
nördlichen Theile des Vorgebirges auf und bildet ein Glied der jüngeren Ablage­
rung, von welcher demnächst die Rede sein wird.

Die drei südlicheren Züge zeigen in ihrer Lagerung gegenüber ihrer Unter­
lage grosse Discordanzen. Die Jura-Aptychenbildungen liegen entweder unmittel­
bar auf Opponitzer Dolomiten oder mit Klausschichten discordant auf Hierlatz- 
Schichtcn. Dieser letzte Umstand beweiset hinlänglich, dass die durch diese 
Discordanzen bedingten Dislocationen nach vollendeter Ablagerung der Hierlatz­
schichten und noch vor dem Beginne der Juraperiode stattgefunden haben müssen.

Kreide-Formation.

I. Untere Kreide. Neocomien.

Nahe an der Grenze der Kalkalpen zur W iener Sandsteinzone, dem eigent­
lichen Verbreitungsgebiete des Neocomien, treten mitten in dem von obertriassi- 
schcn und rhätischen Gebilden eingenommenen Terrain der nördlichen Voralpen 
jüngere Gesteine auf, deren oberstes Glied die Ncocom-Schiefer und -Sandsteine 
bilden.

Sie sind die östliche Fortsetzung der bei Kirchberg an der Pielach und im 
Tradigistthale verbreiteten Neocomgebildc und sind vom Traisenthale, in welchem 
sie zwischen dem Orte Traisen und Marktei verbreitet sind, ohne Unterbrechung 
bis in’s Hallbachthal zu verfolgen.

Die Neocomgebilde werden auf der Nordseite ihrer Verbreitung von Ju ra- 
und Liasgebilden begleitet und unterlagcrt, deren Schilderung hiemit nachgetragen 
werden soll.

Während östlich vom Hallbachthale dieWeocomienbildungen nur mehr in ein­
zelnen abgerissenen Partien auftreten, erstrecken sich die nächst tieferen Glieder, 
die Jura- und Liasbildungen bis nach Altenmarkt an der Triesting, und halten 
sich in ihrer Verbreitung an die bei Beschreibung der Kössener Schichten sub c,
4 und 6 geschilderten Vorkommen.

Die in ihrer allgemeinsten Ausdehnung bezeichnete jüngere Ablagerung 
besteht a aus den Lias-Fleckenmergeln, b aus den Jurakalken, Kalken, Mergeln 
und Aptychenschiefern und c aus Neocomschielern und Sandsteinen.

a) Die Lias-Fleckenmergel sind graue Kalkmergel mit muscheligem Bruche, 
und dunkelgrauen grösseren und kleineren Flecken auf den frischen Bruch­
flächen: woher das Gestein seinen Namen erhalten hat. In den Fleckenmergeln 
finden sich Brachiopoden, von denen einige an Hierlatz-Arten erinnern, und 
Ammoniten aus der Familie der Arieten.

Mit den Fleckenmergeln kommen noch graue Mergelschiefer vor, in welchen 
zuweilen Ammoniten gefunden werden. Das nachstehende Verzeichniss gibt alle 
Localitäten an, an welchen Petrefacten aus den Fleckenmergeln gefunden wurden.
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Von den Petrefacten können eben nur die Classen und Familien angegeben 

werden, da eine nähere Bestimmung derselben theils wegen der Undeutlichkeit der 
Exemplare nicht stattfinden konnte, theils erst durch Herrn D. S t u r  vorgenom­
men werden wird.

Llas-Fleckenniergel
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b) Die j u r a s s i s c h e n  B i l d u n g e n  bestehen aus rothen und grauen 
Kalken mit Hornsteinen, und aus grauen und rothen Mergelschiefern. Erstere 
nehmen den unteren Theil des ganzen Formationsgliedes ein und dürften theil- 
weise zu den Klausschichten 7.11 rechnen sein. Die Mergelschiefer dagegen sind 
obeijurassischen Alters, wie dies die Funde von Aptycb.ua lamellosm bezeugen, 
die auf mehreren Punkten der Ausdehnung des in Rede stehenden Formations­
gliedes gemacht wurden. Nachstehendes Verzcichniss gibt die Fundorte für Apty­
chus lamellosm und für Belemniten an, welch" letztere jedoch nicht als Leitpetre- 
facten zu betrachten sind , da sie sowohl in den Klaus- als auch in den Ju ra - 
Aptychenschichten Vorkommen.

Jurassische Bildungen
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c.) Die N e o c o m g e b i l d e  bestehen aus lichtgrauen Kalkmepgeln oder aus 
grauen bis dunkelgrauen Mergelschiefern, Schieferthonen und Sandsteinen. In 
den Kalkmergeln und Mergelschiefern wurde der als sicheresLeitpetrefaet bekannte 
Aptychus Didayi im Ramsauthale —  südlich von Ramsau gefunden. Ausserdem
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fand ich im Hallbachthale in den Neoeomschiefeni bei „Trasthof“ Fischzähne, nnd 
im Wiesenbacbthale an dessen rechtem Gehänge, beim Hause „Kl. W eiter“ einen 
Inoceramm sp. fn den Schieferthonen und Sandsteinen findet mau an vielen 
Orten Fucoidenreste auf den Schichtflädien der Gesteine.

Was die Lagerung betrifft, so konnte auf vielen Punkten beobachtet werden, 
dass die Neocomschiefer saiger stehen oder steil (80  Grad) nach S. verflächen. 
Die nach N. folgenden älteren Gebilde nehmen allmählig einen geringeren Fall 
an, und legen sich auf die unter 40— 50 Graden verflächcnden Kössener Schich­
ten und Opponilzer Dolomite.

Diese Lagerung findet zwischen dem Hallbachthale und dem Wiesenbacbthale 
statt, und wurde dieselbe bereits in einem Profile Fig. 23 (Seite 527 [7 7 ]) 
dargestellt.

Im Traisenthale zeigt sich die Lagerung mehr gestört, und es erscheinen 
daselbst die Xeocomgebilde flacher gelagert, gleichsam die Unebenheiten ihrer 
Liegcnd-Gestcine nivellireml. Siehe Fig. 24 und Fig. 25. (Seite 533 [83]). 
Endlich westlich von Kaunberg erscheinen die Jura- und Liasgesteinc sammt den 
Kössener Schichten in zwei parallelen Zügen getrennt, durch einen gehobenen 
Sattel von Opponilzer Dolomiten, an dessen nördliche und südliche Abdachung 
die jüngeren Gebilde sich anlageru. Ausser den hiemit erwähnten Neocomgebilden 
kommen noch auf einzelnen Punkten im südlicheren Theile des Vorgebirges und 
im Mittelgebirge Neoromkalke und -Mergel vor, die jedoch der geringen Aus­
dehnung ihres Vorkommens wegen hier übergangen werden. Endlich werden 
zu den Neocomgebilden noch die hornsteinführenden Kalke gerechnet, die als 
schmale Züge im W iener Sandsteine und an der Grenze desselben zu den Kalk­
alpen auftreten.

II. Obere Kreide, Gosauschichten-

Die Gosau-ßildungen, aus Sandsteinen und Mergelschiefcrn, Kalken undCon- 
glomcraten bestehend, kommen im Vorgebirge und im Hochgebirge vor. Das 
Mittelgebirge, und zwar spcciell das Dolomitgebiet desselben, ist frei von Gosau- 
ßildungen.

Im Hochgebirge überlagern die Gosau-Schichten die Hallstätter oder Dach- 
stein-Kalke, zum Theil auch die W erfener Schichtcn. Vorkommen von Gosau- 
Schichten finden sich nordöstlich von Bayerbach, auf der Gansleiten; am Zusam­
menflüsse des Kriegskogelbaches und der stillen Mürz, nordöstlich von derFrein , 
am „Gschad“ , d. i. dem Sattel zwischen Gippel- und Laimberg, im Ilirschbach- 
graben , südlich von Schwarzair und auf der Höhe tles Falkensteins, nord­
östlich von Schwarzau, von wo sich die Gosau-Gebildc über die „Steinhäuser“ 
in’s Voissthal erstrecken. Ausserdem sind noch am linken Gehänge des Schwarza­
thaies und an anderen Punkten kleine Partien von Gosau-Schichten entwickelt.

Die erwähnten Vorkommen sind die westlichen Ausläufer der verbreiteten 
Gosau-Gebilde in der Umgebung von Grünbach, die durch ihre Kohlenflötze 
gleichzeitig ein bergmännisches Interesse erhalten, in den westlichen isolirten 
Partien jedoch dieser entbehren.

In petrographischer Beziehung sind die Gesteine analog denen von Grünbach, 
und wurden auch an vereinzelten Punkten die Orbitulitenkalke und Kalke mit 
Hippuritcn gefunden.

Im Vorgebirge treten, was die Art ihrer Verbreitung betrifft, die Gosau- 
Schichten in ähnlicherW eise auf wie im Hochgebirge. Im westlicheren Theile ihres 
Verbreitungsterrains sind es wieder nur kleine unzusammenhängende Partien;
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erst weiter östlich lässt sich ein grösserer Zusammenhang in der Ablagerung der 
Gosau-Schichten wahrnehmen.

Die Gosau-Schichten im Vorgebirge überlagern allenthalben alle daselbst 
entwickelten Formationsgebilde, wie dies bei der mannigfaltigen und starken 
Gliederung der nördlichen Voralpen und bei nur einigermassen grösserer Aus­
dehnung der Gosau-Gebilde nicht anders zu erwarten ist. Die Gesteine, die in 
den Gosau-Schichten des Vorgebirges auftreten, gleichen grösstentheils denen im 
Hochgebirge und sind kleine Verschiedenheiten in dieser Hinsicht rein localer 
Natur und nicht durchgreifend

Zu den Gosau-Schichten des Vorgebirges gehören:
1. Die kleinen Partien bei Lehenrott, bestehend aus Conglomeraten, Schie­

fern und Sandsteinen. Sie überlagern im Traisenthale die W erfener Schichten 
am Dixenberg; ferner zwichen „Steinthal“ und „Sonnleithen“, sowie auch bei 
den „Himmelhäusern“ am Ratzeneck die Hierlatz- und Opponitzer Schichten.

2. Die Gosan-Ablagerung, welche von der Neuhof-Alpe —  südöstlich von 
der Spitze des Muckenkogels —  mit ihrer Längserstreckung in der Richtung SN. 
sich über die Vordereben, Hinter- und Klostereben ausbreitet und bei Lilienfeld, 
hinter dem Stifte, einen Theil des rechten Traisengchänges eidnimmt. Sie besteht 
aus Conglomeraten und Mergelschiefern, welche mit flacher Neigung und stellen­
weise horizontaler Schichtung die verschiedenen Formationsglieder überlagern.

3. Mehrere kleine und isolirte Partien zwischen Thalgraben und Linden­
brunngraben, südsüdwestlich von Lilienfeld, im W iesenbachgraben, südlich von 
den Holzknechtcn und östlich davon bei Mitteregg, im Steinergraben und an den 
Südgehängen des Hochreithberges, links vom W iesenbachthale und mehrere 
andere.

4. Die Gosau-Schichten zwischen der Reissalpe und dem Ebenwalde, süd­
südwestlich von Klein-Zell. Sie bestehen aus grauen und grünen Mergelschiefern 
und Mergelkalken, in welchen Inoceramenschalcn und Spuren von Scaphiten 
gefunden wurden, aus rothen, kleinkörnigen sehr festen Conglomeraten, welche 
als grosse, lose und zerstreute Blöcke auf dem von Mergeln eingenommenen Ter­
rain herumliegen, endlich aus weissen Kalken, welche flach nach S. fallen und 
das oberste Glied der Ablagerung zu bilden scheinen.

5. Die Gosau-Ablagerungen, welche östlich von dem Hallbachthale auf der 
„Schönleitheii“ beginnen und sich in östlicher Richtung bis nach Altenmarkt an 
derTriesting erstrecken. Sie erscheinen als ein imMittel 3 0 0 Klafter breiter Strei­
fen, unter welchem an vielen Orten ältere Gebilde, Opponitzer Dolomite, Kössener 
Schichten u. s. w. hervortauchen. In der Ausdehnung dieses Zuges sind meistens 
Mergelschiefer entwickelt. Conglomerate sind untergeordnet. Gosau-Kalke kommen 
auf zwei Punkten vor. Nordwestlich von Ramsau am rechten Thalgehänge findet 
man beim Hause „S trasser“ schwarze Korallenkalke, auf welche ehedem irrthüm- 
licher W eise ein Stollen getrieben wurde. Auf der Halde dieses Stollens findet 
man Fossilreste in den schwarzen Kalken. Ein zweites Vorkommen von Gosau- 
Kalken findet sich südwestlich von Altenmarkt, am Gross-Tennenberg, wo nach 
einer früheren Angabe Hippuriten gefunden wurden.

Ueber die Lagerung der Gosau-Schichten lässt sich wenig Bestimmtes sagen. 
Die Entblössungen^ die an vielen Orten zu Tage sichtbar sind, zeigen die mannigfal­
tigsten Streichungsrichtungen und Fallwinkel, aus welchen sich kein allgemeiner 
Schluss in dieser Richtung hin ziehen lässt. Die Discordanz, mit welcher jedoch 
die Gosau-Schichten alle anderen älteren, selbst die Neocom-Schichten überlagern, 
berechtigt zur Annahme, dass vor Ablagerung der Gosau-Schichten und nach jener 
des Neocomien gewaltsame Diclocationen und Veränderungen im Relief stattge-

K. k. g e o lo g isc h e  f ic ic h s u s U K . 15 . Band. 1BÜ5. IV. H eft. 7 0
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funden haben müssen, wodurch diese Discordanzen entstanden sind. Jedoch auch 
die Gosau-Schichten selbst haben nach erfolgter Bildung Störungen erlitten , wie 
dies aus dem unregelmässigen oft sich ändernden Streichen und Verflächen der 
Schichten hervorgeht; diese sind jedoch mehr localer Natur gewesen, da man sie 
nicht allenthalben findet.

Diluvium.

Die Diluvialhildungen bestehen aus den ausgedehnten Schotterablagerungen, 
welche im Oetscherbach- und Erlafthale zwischen Mitterbach und Maria-Zell, im 
Unrecht -  Traisenthale und in den Seitengräben desselben, in der Umgebung 
St. Aegidy, endlich im Schwarzathale bei und nördlich von Schwarzau verbreitet 
sind. Sie sind in ihrer Verbreitung fast ausschliesslich auf das Dolomitgebiet des 
Mittelgebirges beschränkt, und ist auch das Material, aus dem.sie bestehen, den 
Opponitzer Dolomiten des genannten Gebietes entnommen. Untergeordnete Vor­
kommen von Diluvialschottcrbildungen finden sich nur an wenigen Punkten im 
Vorgebirge, so im*Traisenthale, nördlich von Freiland und im Hallbachthale süd­
westlich von Hainfeld.

Alluvium

findet man als Geschiebe allenthalben im Grunde der Flüsse und Bäche, als Kalk- 
tuil’c und regenerirte Dolomite auf mehreren Stellen im Mittel- und Vorgebirge. Die 
regenerirten Dolomite entstehen dadurch, dass die sehr kurzklüftigen Dolomite des 
Mittelgebirges durch Verwitterung in Dolomitgrus zerfallen, welcher theils von 
den W ässern fortgeführt, theils aber an seiner ursprünglichen Lagerstätte durch 
ein in den W ässern enthaltenes kalkiges Bindemittel gebunden wird, und als eine 
halbcompacte, breccienartige Masse auf vielen Punkten des Mittelgebirges, z. B. im 
Octschcrbachthalc zu finden i s t J) .

Gesammt-Uebersieht«

Zum Schlüsse dieses Berichtes sollen noch einige W orte über den Bau der 
nordöstlichen Alpen im Allgemeinen (soweit es nämlich mein Aufnahmsterrain 
betrifft) angereiht werden.

Die nordöstlichen Kalkalpcn bestehen aus vier mehr weniger breiten Haupt­
zonen, deren Längs- oder Streichungsausdehnung in der Richtung von W SW . 
nach ONO. erfolgt, und wclche sich in folgender W eise aneinander reihen. Die 
erste und südlichste Zone folgt zunächst der krystallinischen und Grauwackenzone 
und wird in S. durch den südlichen Zug des südlichen W erfener Schiefer-Vorkom­
mens und in N. durch den nördlichen Zug desselben begrenzt. In dieser Zone 
sind die Hallstätter Kalke und Marmore das vorherrschende Gestein, unter wel­
chem in kleinen isolirten Partien die Aviculenschiefer und Gösslinger Schichten zu 
Tage gelangen. Die Unterlage bildet das südliche Vorkommen von W erfener 
Schichten, welches seiner Lagerung nach einer Mulde entspricht, deren nördlicher 
lind südlicher Rand vollständig zu Tage tritt.

*) Aehnliche breccienartige Dolomite findet man indess auch als ältere Rildnngc«, haupt­
sächlich mit GosauVorkommen. Diese sind fester in ihrer Consislenz mul t r e t  n wie. die 
Gosau-Conglom erate als grosse Felsblöcke m itten aus Schiefem  uud Sandsteinen hervor.
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Die zweite und an die erste sich anschliessende Zone liegt zwischen dem 
nördlichen Zuge des südlichen W erfener Schichten-Vorkommens und dem nörd­
lichen W erfener Schichtenvorkommen. Sie umfasst das sogenannte Dolomitgebiet, 
in welchem vorwaltend die Opponitzer Dolomite entwickelt sind und unter welchem 
die Gösslinger und Lunzer Schichten, letztere nur in sporadischer W eise zu Tage 
gelangen. Auch hier scheinen die, die Unterlage bildenden W erfener Schichten 
muldenförmig zu lagern; nur ist der Südrand der Mulde sehr unvollkommen, der 
Nordrand hingegen vollständig entwickelt. W ährend nämlich am letzteren die 
Formationsglieder von den W erfener Schichten aufwärts bis zu den Opponitzer 
Schichten sich in ungestörter Reihenfolge überlagern, folgen im Hallthale und in 
der Terz östlich von Maria-Zell (also am südlichen Rande der Zone) auf den 
W erfener Schichten in nördlicher Richtung Gösslinger und Lunzer Schichten 
in geringer Mächtigkeit und mit gestörten Lagerungsverhältnissen. Zwischen 
Lahnsattel und Schwarzau aber, wo die die Opponitzer Dolomite überlagernden 
Sandsteinkalke entwickelt sind, bedecken diese die nächst höheren Schichten der 
W erfener Schichten, und werden von den letzteren unmittelbar begrenzt und 
begleitet.

Die zwei südlichen Zonen rücksichtlich ihres architektonischen Baues und 
der Vertheilung der verschiedenen Formationsglieder mit einander verglichen 
zeigen viele Ähnlichkeiten. Denn in jeder der zwei Zonen findet man ein 
Formationsglied fast ausschliesslich verbreitet, während tiefere Bildungen nur in 
sporadischer W eise auftreten. (Eine Ausnahme davon bilden allerdings die Göss­
linger Schichten am Nordrande des Dolomitgebietes.) In beiden Zonen bilden 
W erfener Schichten die Unterlage, über welchen Guttensteiner und Gösslinger 
Schichten folgen. Die über den Gösslinger Schichten entwickelten Formations­
glieder zeigen indess in beiden Zonen Verschiedenheiten. W ir finden im Hochge­
birge (der ersten Zone) die Aviculen-Schiefer, die Hallstätter Marmore und Kalke 
entwickelt, und begegnen im Mittelgebirge (der zweiten Zone) den Lunzer Schich­
ten und Opponitzer Dolomiten. Da der Horizont der Gösslinger Schichten in bei­
den Zonen sicher festgestellt i s t , so erscheint die Annahme wohl gerechtfertigt. 
Die Aviculen-Schiefer als Aequivalente der Lunzer Schichten, die Hallstätter 
Marmore und Kalke als Aequivalente der Opponitzer Dolomite zu betrachten. Ja 
es lassen sich selbst die zwei in Rede stehenden Zonen als Aequivalentbildungen 
im Grossen hinstellen, da die Gebilde, aus welchen sie zusammengesetzt sind, 
zwar einer und derselben Formation (nämlich der oberen T rias), angehören, aber 
in ihrer petrographischen und paläontologischen Entwicklung so grosse Ver­
schiedenheiten zeigen.

Die dritte Zone umfasst die zwischen den Gösslinger Schichten nördlich von 
den W erfener Schichtenvorkommen und den Gösslinger Schichten de9 Vorge­
birges entwickelten Trias-, Lias- und Juragebilde und jene selbst

Die Ueberlagerung der jüngeren Formationsglieder über den Gösslinger Schich­
ten erfolgt muldenförmig und es ist somit Grund zur Annahme vorhanden, dass die 
zwei diese Zone einschliessenden Züge von Gösslinger Schichten dem nördlichen 
und südlichen Rande einer Mulde entsprechen. Man sieht daher in der Bauart der 
drei südlichen Zonen ein und dasselbe Princip befolgt, nämlich die muldenförmige 
Lagerung der Basis; nur ist das zu Tage tretende tiefste Glied der Mulde in der 
dritten Zone ein in der geologischen Reihenfolge viel höher stehendes als in den 
zwei südlicheren Zonen. Es fallt somit längs der Begrenzung der zweiten und 
dritten Zone eine Hauptbruch- oder Verwerfungslinie, welche von W SW . nach 
ONO., d. i. von Annabachgraben nördlich von W ienerbruck bis nach Klein-Zell 
verläuft und in den zwei Figuren mit den Buchstaben AA bezeichnet ist.

70*
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Diese Verwerfung vielleicht die unm ittelbare Folge der Hebung der W erfener 
Schichten erk lärt nun die vielen Dislocationen und Discordanzen in den Gösslinger 
und Lunzer Schichten nördlich von den W erfener Schichten, denen w ir im Laufe 
dieses Berichtes so oft begegneten. Ich erinnere dabei an die Localitäten 
„Scheibserboden“ , „Oedhof“ und „Klein-Zell“ .

Unrecht
T raiaen
B erg e r-
h ü m er
Sep] im

B eil

Hammer­
* schmiede

1540'
• T ärn it* -

£
* thal

ao «3* 32 ;

2 362 ' 
664 Inner- 

T rais eo- 
bacli 

1796 ' 
Rinteralpe 

3834 '

Staffkogel
4168 '

Ebenwald 
am Gr«A 

3S6G'

Gaia-
graben

W endet-
s te in -
ttoge l
3632 '

S ten g ea -
h ia s e r
1505 '

S te in e r-
praben

Hochreith
B erg

Klane
W obach-

gTaben

Die vierte Zone endlich (d ie  n ö rd lichste), begreift die nördlich von den 
Gösslinger Schichten des Vorgebirges entwickelten T ria s - , L ia s - , Ju ra -  und



[101] l.ilienfeld-Bftycrbach. 551

Neocomiengebilde bis zur W iener Sandsteinzone in sich. Sie ist in ihrem Baue 
ganz verschieden von den drei übrigen Zonen. Hier hat man es mit mehreren 
durch wiederholte Aufbrüche oder Einsenkungen entstandenen Parallelzügen zu 
thun. Als tiefstes Glied tritt der Lunzer Sandstein auf, über welchem die 
Opponitzer Schichten folgen. Die grosse Einsenkung, welche von Kirchberg an 
der Pielach durch mein ganzes Aufnahmsgebiet bis nach Altenmarkt sich erstreckt 
und mit rhätischen, Lias-, Jura- und Neocombildungen ausgefüllt is t, theilt diese 
Zone in eine südliche und nördliche Hälfte. Die nördliche Hälfte, nur mehr aus 
Opponitzer Dolomiten und Kössener Schichten bestehend, wird in N. von dem 
W iener Sandsteine begrenzt, der auf mehreren Punkten mit den weiter südlich 
auftretenden Neocombildungen communicirt. Zur Erläuterung des Gesagten 
folgen zwei in der Richtung von NNW. gegen SSO. durch mein ganzes Auf­
nahmsgebiet gelegte Profile Fig. 27 und Fig. 28.
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